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Das Erlöſungswort.
Das Wort der Erlöſung der Arbeiter
klaſſe heißt: Organiſation.

Das Chriſtentum feiert die angebliche „Auferſtehung“
des Geiſtes und der Menſchheit durch das Oſterfeſt; die Ar
beiterklaſſe arbeitet an ihrer „Auferſtehung“, das heißt
an ihrer Befreiung durch Zuſammenfaſſung ihrer eigenen
Kraft. Nicht den luftigen „Geiſt“ gilt es „im geiſtigen Sinne“
zu befreien, ſondern die materielle Not und ſoziale
Abhängigkeit gilt es zuerſt zu brechen, auf daß dann durch
allgemeine Kul zur auch die ſchaffende Maſſe des Volkes der
freien Geiſteskigltur gewonnen werden kann.

Und in dem Ringen der Arbeiterklaſſe nach Befreiung, nach

„Auferſtehung“ offenbart ſich eine neue Welt. Das
Chriſtentum urd die herrſchenden Klaſſen haſſen und verfolgen
dieſe große Korlturbewegung, die ſich auf der eigenen ſozialen
Kraft aufbaut. Das Niederringen der Arbeiterbewegung
würde die „Auferſtehung“ der unbeſchränkteſten Ausbeutungs-
macht der beſitzenden Klaſſen bedeuten wenn ſie gelänge.
Aber kein Gott hilft den Machthabern, keine irdiſche und keine
himmliſche Gewalt kann die Kraft der Auferſtehung der Ar
beiterklaſſe vernichten.

Das Wort. der Befreiung der Arbeiterklaſſe heißt Organi
ſation. organiſation der Arbeiterklaſſe iſt das Prinzip der
neuen Welt ſie iſt das Grundelement des Sozialismus. Tom
Mann, der unermüdliche Agitator für die induſtriellen Gerserk
ſchafteverlande in England, ſagte einmal, daß die Kapitaliſten
Ilaffe die Horganiſation des Proletariats viel mehr fürchtet, als
feine Stiwunzettel. Wie ſehr er darin recht hat, muß gerade
unter den deutſchen Verhältniſſen unzweideutig zum Ausdruck
kommen, weil nirgends die Arbeiter ihre Stimmzettel ſo macht-
voll und gut für ihren Befreiungskampf gebraucht haben wie
gerade hier. Und doch iſt ſich hier jeder Sozialdemokrat dar-
über klar, daß in den Wahlkämpfen zwar die ſteigende Em-
pörung der Maſſen gegen die regierenden Klaſſen zum Aus-
druck koonmt, daß ſie die beſten Mittel bilden, die Maſſen über
die Natur der Kapitalherrſchaft aufzuklären und für unſere
Sache zu gewinnen, daß ſie uns aber die politiſche
Herrſchaft nicht bringen können. Böte die Ungleich-
heit des Wahlrechts noch keine Bürgſchaft genug, die herrſchende
Klaſſe würde, wenn ſie ſich ernſthaft bedroht fühlte, nicht zau
dern, es noch weiter zu verſchlechtern. Die ſteigende ſozialdemo
kratiſſche Stimmenzahl iſt ein Symptom, ein Ausdruck der wach-
ſenden Oppoſitionsſtimmung, aber dieſe kann, mag ſie auch
den bürgerlichen Parteien unbequem werden, der Klaſſenherr-
ſchaft nichts anhaben. Die Erlöſung der Arbeiterklaſſe iſt ein
viel gewaltigerer Akt denn er bedeutet die Befreiung der
ganzen Menſchheit. Materiell organiſierte Gewalt kann
nur durch materiell organiſierte Gewalt einer ganzen Klaſſe
üherwunden werden; eine Regierung kann nur durch ein macht-
volles Andrängen der Volksmaſſen beſeitigt werden. Ein
ſolcher politiſcher Kampf erfordert vollkommene Einmütigkeit
des Handelns, und dieſe iſt nur möglich durch Organi-
ſation.

Einheitlichkeit des Handelns, darin liegt die Macht, die die
Organiſation, und nur ſie, verleiht. Auch die Macht der
Staatsgewalt beruht darauf. Die Staatsgewalt iſt die macht-
volle, innerlich ſtark gefeſtigte Organiſation, die die ausbeutende
Minderheit befähigt, die große Volksmaſſe zu beherrſchen. Die
Staatsgewalt, die Regierungsperſonen, Behörden und Be-
amten, bilden auch nur eine kleine Perſonengruppe, aber ſie
ſind ſtark, weil ſie durch einen einzigen Willen ge-
lenkt werden. Und dieſer Wille gebietet über alle Macht-
mittel des Staates, über die bewaffnete Macht, worin eine
ſtraffe Diſziplin das Handeln jedes Poliziſten und jedes Sol
daten dem Willen des oberſten Vorgeſetzten willenlos unter-
ordnet. Demgegenüber iſt die Volksmehrheit machtlos, ſo lange
jeder etwas anderes will und jeder in den Dienſt ſeines
Willens und ſeiner Ziele nur ſeine ſchwache perſönliche Kraft
ſtellen kann. Weil die Maſſe zerſplittert und unorgani-
ſiert iſt, kann ſie nicht zum einheitlichen Handeln gegen die
ſie unterdrückende Gewalt kommen. Hundert Menſchen feſt
organiſiert bedeuten eine hundertfache Menſchenkraft im Dienſte
eines einzigen Gedankens, eines Willens. Tauſend unorgani-
ſierte bedeuten tauſend Einzelkräfte, die ſich gegenſeitig größten-

teils aufheben. Eine feſte organiſierte Minderheit
iſt ſtärker als einenochſogroßeunorganiſierte
Maſſe.

e kkeh n
Das ſoll natürlich nicht beſagen, daß damit nun jede jeweilige

Regierung iichert wäre. Es iſt ſchon oft vorgekommen, daß
durch beſtimmte Ereigniſſe oder durch beſonders aufreizende
Maßnahmen eine plötzliche Einheitlichkeit des Willens und des
Handelns der großen Volksmaſſe geſchaffen wurde; dann er
hob ſie ſich einmütig, und die Regierung erlag ihrem Anſturm.

Aber dieſe Einheitlichkeit des Handelns war ein Produkt
des Augenblicks; ſie erfolgte nur, weil alle Einzel-
willen zufällig gleichgerichtet waren und daher auch alle Kräfte
in derſelben Richtung wirkten. Unmiitelbar nachher trat die
Verſchiedenheit des Wollens wieder auf, die Maſſe ſank in die
Machtloſigkeit zurück und eine neue Regierung trat an die
Stelle der geſtürzten. Eine bleibende Macht kann nur
aus der Organiſation erwachſen; das Weſen der
Organiſation beſteht darin, daß jeder einzelne ſein Handeln
durch denſelben Willen in unſeren demokratiſchen Organi-
ſationen durch den Willen der Geſamtheit beſtimmen läßt.
Mögen Neigung und Anſichten noch ſo ſehr verſchieden ſein: wo
der Organiſationsgeiſt, die freiwillige Diſziplin, die Unter-
ordnung des einzelnen unter die Geſamtheit ſich genügend aus-

gebildet haben, ſind nicht ſie, ſondern die Beſchlüſſe der
Organiſation beſtimmend für das Handeln jedes einzel-
nen. Und dadurch fügen ſich ihre Einzelkräfte zur Maſſenkraft
zuſammen. Erſt wenn die zerſplitterte Volksmaſſe ſich dieſe
Organiſation und dieſe Diſziplin angeeignet hat, wird ſie
fähig ſein, der Staatsgewalt entgegenzutreten; und ſie wird
dieſe Staatsgewalt dann beſiegen können, weil ſie als organi
ſierte Mehrheit der Organiſation der Minderheit not
wendig überlegen ſein wird.

Darin liegt die Bedeutung der Organiſation der Arbeiter-
klaſſe. Und wenn wir die „Auferſtehung“ der Arbeiterklaſſe,
ihre Befreiung vom materiellen und politiſchen Joch der Unter-
drückung feiern wollen, ſo müſſen wir das Hohelied der
Organiſation ſingen. Dieſe Oſterbotſchaft mag durch die
Reihen der Arbeiter gehen, ſie iſt das Erlöſungswort, durch
deſſen Verwirklichung einſt die befreite Menſchheit ihr
„Oſtern“ feiern kann.

Die „Gekreuzigte“ ſie lebt.
Eine Oſtererinnerung.

Wenn in dieſen Tagen auch die Arbeiterſchaft am Oſterfeſte
den herannahenden Frühling feiert, ſo kann ſie aus einem be-
ſonderen Grunde das alte Wort auf ſich beziehen, daß die Welt
in Banden lag, als das Wunder der Auferſtehung vor ſich ging.
Zwar weht im politiſchen und ſozialen Leben Deutſchlands noch
rauher Wind, doch muß auch der Bedächtige anerkennen, daß die
Temperatur denn doch eine andere iſt als vor einem Viertel-
jahrhundert, wo ein verächtlicher Geſelle von neuem den Verſuch
machte, mit Hilfe eines Polizeiukas die Arbeiterbewegung ans
Kreuz zu ſchlagen. Wenige Tage nach jenem 11. April 1886,
von welchem das Aktenſtück datiert, wurde der berüchtigte
Streikerlaß des preußiſchen Polizeiminiſters von Putt
kamer bekannt. Jns achte Jahr hinein beſtand das Aus-
nahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie, und obgleich es zur
Verwunderung vieler ſeiner Befürworter weit über den geſetz
lichen Rahmen hinaus gegen alle ſelbſtändigen Bekundungen
der Arbeiterſchaft angewandt worden war, ſo hatte zum Aerger
des Vismarckiſchen Regiments ſelbſt die brutalſte Anwendung
der Gewalt nicht die Arbeiterbewegung abzuwürgen vermocht.
Statt der neun Sozialdemokraten, die vor dem Erlaß des
Sozialiſtengeſetzes 1878 gewählt waren, ſaßen ſeit 1884 zwei
Dutzend Rote im Reichstage, und die Schäden der rückſichtsloſen
Lohnkürzungen, mit denen das Unternehmertum die geknebelte
Arbeiterſchaft drangſaliert hatte, ſuchten die trotz aller Auf-
löſungen und Verbote überall auftauchenden Gewerk-
ſchaftsorganiſationen durch kühne Vorſtöße wieder
wett zu machen.

Aber die innige Verſchwiſterung, die ſeit je zwiſchen Unter-
nehmergewalt und Polizeigewalt in Preußen beſtand, durfte
derartige Abwehrmaßregeln nicht leiden. Reichskanzler Bis-
marck und Polizeiminiſter Puttkamer wußten, was ſie den indu-
ſtriellen Scharfmachern ſchuldig waren, und ſo holten denn beide
zu einem neuen wuchtigen Schlage gegen die Opfer der unter-
nehmerfreundlichen Schutzzollpolitik aus. Der Streikerlaß ſollte
ein Schreckensregiment etablieren und mit Ausweiſung
aus den Belagerungsgebieten jeden bedrohen, der das Unter-
nehmertum in ſeiner Ausbentungswut zu hindern wagte. Es
heißt in dieſer Hinſicht in dein Erlaß:

Jn dem Augenblicke, wo durch Tatſachen jene die Umſturz-
beſtrebungen fördernde Tendenz bei einer Arbeitseinſtellung
zutage tritt, wird auch die Notwendigkeit gegeben ſein, gegen
die mit ihr zuſammenhängenden öffentlichen Kundgebungen
auf dem Gebiete der Preſſe ſowie des Vereins- und
Verſammlungsweſens die Vorſchriften des Geſetzes
gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemo-
kratie vom 21. Oktober 1878 mit derſelben Strenge in An-
wendung zu bringen, wie gegen jene Beſtrebungen überhaupt.

Jnsbeſondere wird nach Befinden der Umſtände in denjenigen
Bezirken, innerhalb deren die im S 28 des eben angeführten
Geſetzes vorgeſehenen außerordentlichen Maßregeln (Be-
lagerungszuſtand und Ausweiſungsbefugnis) in Wirkſamkeit
geſetzt ſind, von letzteren auch gegen Führer von Streik-
bewegungen Gebrauch zu machen ſein, ſobald die Be-
hörde die begründete Ueberzeugung gewinnt, daß von dieſen
Perſonen eine Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung zu beſorgen iſt.

Sofort übte der Erlaß denn auch ſeine Wirkung aus. Den
äußeren Anlaß zu ſeiner Veröffentlichung hatte eine Audienz
gegeben, um die eine Anzahl Berliner Bauinnungs-
meiſter beim Polizeiminiſter eingekommen waren. Die
Herren hatten eine Liſte der „Rädelsführer“ des Maurerſtreiks
von 1885 mitgebracht und um deren Ausweiſung, ſowie um Auf
löſung des Maurerfachvereins gebeten. Prompt geſchah, was
ſie begehrten. Die Führer der Maurerbewegung, Behrend,
Milke und Keßler, die bis dahin niemals in der politiſchen Ar
beiterbewegung eine Rolle geſpielt hatten, erhielten die Aus
weiſungsorder, und nicht nur die Organiſation der
Maurer, ſondern auch eine ganze Anzahl anderer Fachvereine
rerfielen der Auflöſung, ſobald ſie den Verſuch machten, die
günſtige Geſchäftskonjunktur zur Aufbeſſerung der Löhne oder
zur Verkürzung der Arbeitszeit auszunützen. Und wie in Ber
lin, ſo wütete die Polizei im ganzen Reiche gegen die auf Ver-
beſſerung der Lage gerichteten Beſtrebungen der Arbeiterſchaft.

Leider ſollte das Unternehmertum auch jener vermeintlich
goldenen Zeiten nicht recht froh werden. Selbſt die grimmigſte
Verfolgung half nichts gegen die Arbeiterſchaft, die trotz allem
ſich auf gewerkſchaftlichem wie auf politiſchem Gebiete immer
wieder geltend zu machen wußte und in Zeiten des Sturmes
einer Welt von Feinden zum Trotz ihre Unbeſiegbarkeit
offenbarte.

Die Bismärckerei hat ein Ende gefunden und thre Helden
ruhen nebſt den meiſten Bütteln und Spitzeln im Grabe. Der
Kampf gegen die Arbeiterſchaft ging allerdings weiter und er
tobte von neuem mit ganz beſonderer Schärfe, als zwölf Jahre
nach den hier angeführten Vorgängen Wilhelm II. jene unver-
geſſene Rede hielt, wonach „jeder, der einen deutſchen Arbeiter,
der willig iſt, ſeine Arbeit zu vollführen, daran zu hindern ver-
ſucht oder gar zu einem Streik anreizt, mit Zuchthaus
beſtraft werden ſoll“.

Auch dieſe Periode des Kampfes endete mit dem Fazit, daß
die Jntereſſenten der Gewalt von der Unbeſiegbarkeit der prole
tariſchen Bewegung Akt nehmen mußten.

Auch heute wieder ſuchen Regierung und Unternehmertum
der Bewegung mit aller Kraft, die ihnen noch verblieben iſt, ent
gegen zu treten aber der Kampf wird von ihnen in dem be
klemmenden Bewußtſein geführt, daß alle, aber auch alle Mühe
letzten Endes vergebens iſt. Von wenigen Zehntauſenden, die
vor einem Vierteljahrhundert in den gewerkſchaftlichen und
politiſchen Organiſationen die Fahne des Befreiungskampfes
der Arbeiter hochhielten und nicht viel mehr als einer halben
Million Reichstagswählern, hat es der Heerbann der politiſch
organiſierten Arbeiter auf mehr als Achtmalhunderttauſend und
die gewerkſchaftliche Organiſation auf mehr als 2 Millionen
Anhänger gebracht, und bei den bevorſtehenden Reichstags
wahlen hofft die Partei der Entrechteten auf einen Zuſtrom von
vier Millionen mündiger Männer. Und wenn an dieſem
impoſanten Geſamtbilde, in dem der Ruhm des deutſchen Volkes
erſtrahlt, ein Schatten vorhanden iſt, ſo bei jener Gruppe der
Gewalthaber, die den Gang der Weltgeſchichte aufzuhalten ver-
meint, wenn ſie den einzelnen ans Kreuz ſchlägt. Sie wiſſen
nicht, daß der Ermordete ſchon wieder unter dem Volke wandelt
und von neuem den Sieg des Gedankens über die Gewalt ver
kündet.

Der Champagnerkrieg.
Aus Paris, 12. April, wird uns geſchrieben:
Der nun ſchon ſeit vier Monaten dauernde Champagnerkrieg

hat geſtern plötzlich eine tragiſche Wendung genommen und
trägt heute einen politiſchen Charakter. Jnfolge eines Senats-
beſchluſſes haben ſich die Vernichtungsſzenen vom Januar in
verſchärfter Form wiederholt. Zum Verſtändnis der Dinge
müſſen wir jedoch etwas weiter ausholen. Jm Jahre 1907 nahm
das Parlament ein Geſetz an, das zur Verhütung der Fälſchung
die Erzeugung gewiſſer Produkte auf die Regionen beſchränkte,
wo dieſe ihren Urſprung haben. Dieſes Geſetz war beſonders
für die Champagne, Vordeaux und Cognac beſtimmt. Zur
Ausführung des Geſetzes iſt für jeden Fall ein vom Staatsrat
ausgearbeitetes und vom Miniſterpräſidenten gezeichnetes
Dekret notwendig. Ein ſolches Dekret wurde zunächſt für die
Champagne erlaſſen. Aus dem Abgrenzungsgebiet der Cham
pagne wurde jedoch das Departement Aube, das der früheren
Provinz Champagne angehört hat und deſſen Hauptort Trohes
(ſpr. Troa), die Hauptſtadt der Thampagne war, ausgeſchloſſen,
obwohl deſſen Wein visher ſtets als Champagner verarbeitet
wurde. Trotz der Abgrenzung wurde jedoch von den eigentlichen
Champagnerfabrikanten, die von den Winzern die Trauben
kaufen und die Champagnerfabrikation monopoliſiert haben,
nicht nur vom Depart. Aube, ſondern auch von anderwärts Wein
bezogen, „champagniſiert“ und dann mit der ſtaatlichen Vignette
verſehen, als „Champagner“ verſchickt. Darüber gerieten die
Weinbauern der „abgegrenzten“ Champagne in Aufregung und
es kam zu den Sturmſzenen im letzten Januar. Die Folge
war ein Gelegenheitsgeſetz, das die Einführung von Wein in



die abgegrenzte Champagne verhinderte. Darüber gerieten
nun wieder die Weinbauern des Aubedepartements in Auf-
regung. Die Gemeinde- und Generalräte demiſſionierten, es
wurden große Manifeſtationen veranſtaltet, mit dem Reſultat,
daß die Regierung den Staatsrat beauftragte, eine Reviſion
des Abgrenzungsgebiets vorzunehmen. Nun kamen aber die
Weinbauern des Marnedepartements wieder in Aufruhr. Dieſen
Champagnerkrieg benutzten die Champagnerfabrikanten und
profeſſionellen Weinpantſcher, um gegen das Abgrenzungsgeſetz
Sturm zu laufen. Zu dieſen geſellten ſich alle offenen oder
heimlichen Gegner der Regierung, alle die, welche das Miniſte-
rium Briand wegen ſeiner reaktionären Politik unterſtützt
hatten. Jn der Kammer wurde der Angriff von Herrn Lefevre
geführt, einem „unabhängigen Sozialiſten“, der im zweiten
Miniſterium Briand Unterſtaatsſekretär war. Zweimal holte
er ſich eine Niederlage. Geſtern kam dieſelbe Angelegenheit
vor dem reaktionären Senat zur Diskuſſion. Trotz des Wider-
ſtandes der Regierung nahm der Senat einen Antrag an, in
dem die Aufhebung des Abgrenzungsgeſetzes kurzerhand ver-
langt wird. Die unmittelbare Folge waren neue Verwüſtungs-
ſzenen im Marnedepartement, die gegen die großen Champa-
gnerfabrikanten gerichtet waren. Die angerichteten Verwüſtun-
gen ſpotten jeder Beſchreibung. Die Aufregung wächſt weiter,
Militär iſt in die Dörfer geſchickt worden, während die Winzer
zu Tauſenden in die Hauptorte ziehen. Es kann ſtündlich zu
tragiſchen Konflikten kommen.

Heute wird ſich die Komödie von geſtern in der Kammer
wiederholen. Der Sturm gilt aber vornehmlich dem Miniſte-
rium. Es iſt zwar anzunehmen, daß die Regierung ſiegreich

aus dem Gefecht hervorgehen wird, nichtsdeſtoweniger bleibt
die Situation kritiſch.

9

Meldungen.
Die Aufſtände ſucht die Regierung durch Militär und Ver-

haftungen niederzuſchlagen. Mehr als vierzig „Rädelsführer“
wurden abgeführt. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Dieſe
Verhaftungen haben unter den Winzern große Aufregung ver-
urſacht, man befürchtet neue Zwiſchenfälle.

Der Präfekt, der Staatsanwalt, Geheimſchutzleute, Gen-
darmen, Jnfanterie, Kavallerie, kurz eine ganze Kriegsexpe-
dition begaben ſich nach dem Dorfe Venteuil, um zwei Plün-
derer zu arretieren, deren Verhaftung ſich zweitauſend Winzer
hinter Barrikaden widerſetzten. Die Bilanz der bis-
herigen Ausſchreitungen iſt die folgende: Elf Firmen ſind
mehr oder weniger verwüſtet, darunter vier völlig nieder-
gebrannt. Der Geſamtſchaden wird auf vierzig Millio-
nen Frank geſchätzt. Die Empörer bedienten ſich angeblich
beſonderer Sprengbomben, Zünder und Schwefelkohlen-
ſtoffs zu den Brandſtiftungen. Fünfzehntauſend Mann
Truppen ſind unter dem direkten Befehl des kommandierenden
Generals des ſechſten Armeekorps in der Gegend verſammelt.
Man hat ſich überall entſchloſſen, die ganze Bewegung mit
Waffengewalt zu unterdrücken.

Nach Beſeitigung der Barrikaden in Venteuil haben die ver-
einigten Winzer einen Beſchluß gefaßt, in dem ſie die Ge-
walttätigkeiten billigen, allgemeine Verantwortlichkeit
verlangen und ſich dagegen ausſprechen, daß nur einzelne
unter ihnen zur Verantwortung gezogen werden. Der Verband
der Syndikate der Winzer hat nach einer Beſprechung mit den
Parlamentariern eine Proklamation erlaſſen, in der erklärt
wird, daß die Winzer mit Rückſicht auf den Beſchluß der Kam-
mer, der die Abſtimmung im Senat verbeſſert habe, in Ord-
nung und Loyalität die Entſcheidung des Staatsrats abwarten
ſollten. Jnfolge davon fordert der Verband die Munizipal-
räte, die ihre Aemter niedergelegt haben, auf, ihre Demiſſion
zurückzuziehen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 15. April 1911.

Die geplante Verſchärfung des Beleidigungs-
paragraphen

wirft ihre Schatten voraus. Wegen „Beleidigung“ eines
Hanauer Fabrikanten wurde der Verantwortliche der Frank-
furter Volksſtimme vom Hanauer Schöffengericht am Dienstag
zur höchſten zuläſſigen Geldſtrafe von 600 Mk. verurteilt. Ein
Kettenmacher war wegen fortgeſetzter Golddiebſtähle verhaftet
worden; in der Unterſuchungshaft erhängte er ſich; ſein Sohn
und ſeine Frau wurden wegen fortgeſetzter Hehlerei zu Gefäng-
nisſtrafen verurteilt.

Die Volksſtimme hatte im Anſchluß an dieſe Tatſachen darauf
hingewieſen, daß die dürftige Bezahlung des Arbeiters an den
Diebſtählen ſchuld geweſen ſei. Das Schöffengericht war da-
gegen überzeugt, daß 22 Mk. Wochenlohn für einen Arbeiter,
der ſeit 13 Jahren bei der Firma tätig war, keine dürftige
Bezahlung ſei; es ſei eine ſchwere Beleidigung,
den Namen des Fabrikanten auf eine „Ehrentafel“ zu bringen,
wie die Volksſtimme es getan hat. Der Anwalt des Fabri-

kanten forderte, daß man den Verantwortlichen der Volksſtimme
für ein Jahr ins Gefängnis ſteckel Alle Beweis-
anträge der Volksſtimme wurden als „unerheblich“ be-
zeichnet; die „beleidigende Form“ genügte den Schöffen, auf
600 Mk. Geldſtrafe zu erkennen.

Allerlei Oeſterliches.
Noch nicht gekreuzigt. Der Pfarrer Radecke in Köln

hat wegen ſeiner Berliner Rede zur Verteidigung ſeines
Kollegen Jatho vom Konſiſtorium der Rheinprovinz eine Zu
rechtweiſung erhalten. Jhm iſt „ernſtes Mißfallen“
zum Ausdruck gebracht worden, weil er an einer „agitatoriſchen
Verſammlung mitgewirkt“ habe, und ſein Verhalten wird um ſo
mehr bedauert, „als es ſich dabei um eine in geſetzlich geord-
netem Verſahren ſchwebende Angelegenheit handele“. Die
liebende und duldſame Kirche kreuzigt erſt, wenn der „ernſtlich
Mißfallende“ zum zweiten Male wagt, einen ketzeriſchen
Kollegen zu loben.

Ein chriſtlicher Oſtergruß. Jn der letzten Nummer
der Theologiſch- klaſſiſchen Monatsſchrift, dem Zentralorgan der
katholiſchen Geiſtlichkeit Bayerns, ſind auf Seite 362 folgende
erbaulichen Sätze zu finden

Man ſehe nur das Rohe, raffiniert Verletzende in der Preß-
polemik, die ſchamloſe Lüge und das niederträchtige Tot-
ſchweigen gelehrter Werke und Perſonen, die nicht zur Partei
gehören, andererſeits das Hinaufloben kläglicher Machwerke
von Freunden. Die katholiſche Preſſe iſt hier nicht
beſſer, vielmehr noch ſchofler, als die gegneriſche.

Das Blatt ſcheint die Zentrumsſitten und Zentrums-
methoden recht gründlich zu kennen!

Poſt-Chriſten. Jn einem Karfreitagsartikel der Poſt
predigt der Herr Hofprediger Rogge „freudige Mitarbeit an der
Vollendung und immer weiteren Hinausführung des Erlöſungs-
werkes“. Ein jeder ſoll in ſeinem Kreiſe und nach der ihm ge-
botenen Gelegenheit an die „Heilung aller ſittlichen und
ſozialen Notſtände unſeres Volkes, deren es in unſerer Zeit ſo
unzählige gibt, die beſſernde und helfende, die heilende und
rettende Hand mit anlegen“.

Solchen Chriſtenpflichten wird die Scharfmacher-Poſt morgen
und übermorgen dadurch nachzukommen trachten, daß ſie von
neuem Ausnahme- und Zuchthausgeſetze gegen die Arbeiterklaſſe
in empfehlende Erinnerung bringt und den Polizeiſäbel zu
ſchleifen empfiehlt.

Es wird weiter gemaßregelt.
Die pommerſche Lehrerſchaft erfreut ſich der ganz beſonderen

Aufmerkſamkeit ihrer Aufſichtsbehörden. Nicht allen ſpendet
man liebevolle Regierungshuld, beſonders natürlich nicht den
liberal Geſinnten unter ihnen. Die Angelegenheit des Lehrers
Stark ſchwebt noch, und ſchon wieder hat ſich in Lauenburg,
Regierungsbezirk Köslin, ein weiterer Fall zugetragen. Nach
einer Meldung der Oſtſee-Zeitung ſpielt dort ein Beleidigungs-
prozeß zwiſchen dem Kreisſchulinſpektor und einem Lehrer, der
zu allerhand Weiterungen führte. Jm Verlaufe des Prozeſſes
erſchien in den Lauenburger Neueſten Nachrichten ein „Einge-
ſandt“, deſſen Urheber unbekannt blieb. Bei der Suche nach
dem Uebeltäter wollte es der „Zufall“, daß gerade einige Lehrer
bezichtigt wurden, die der liberalen Partei angehören. Nach
einer öffentlichen Erklärung der Lehrerſchaft von Lauenburg
wurden drei Lehrer, Vorſtandsmitglieder des Liberalen Ver-
eins, vom Rektor, Kreisſchulinſpektor und dem zuſtändigen Re
gierungsſchulrat als beſonders verdächtig vernommen.
Nur dieſe drei wurden von dem zuſtändigen Regierungs
ſchulrat mit einer Reviſion bedacht, nur ſie erhielten im An-
ſchluſſe daran Strafverfügungen, obgleich ihre Leiſtun-
gen den revidierenden Schulrat früher befriedigt hatten. Mit
Recht wird in der Erklärung geſagt: „Jſt dies alles „rein zu-
fällig“, ſo wird man doch zugeben müſſen, daß dieſer Zufall die
Annahme geradezu herausfordert, es beſtehe ein urſächlicher
Zuſammenhang zwiſchen der liberalen Parteiſtellung der be
treffenden Lehrer und den gegen ſie in Anwendung gebrachten
diſziplinariſchen Maßregeln.“

Konſervative Drohungen an die Fo. Vo.
Um die Fortſchrittliche Volkspartei (Fo. Vo.) treten zu

können, verſteigen ſich die Konſervativen fortwährend zu der
Drohung, im Falle von Stichwahlen zwiſchen Fo. Vo. und
Sozialdemokratie den Fortſchrittler durchfallen zu laſſen.
Jm Wahlkreiſe Görlitz-Lauban, den gegenwärtig der
„Fortſchrittler“ Dr. Mugdan vertritt, haben die Konſer-
vativen den Generalmajor a. D. Rogge aus Wernigerode
als Kandidaten aufgeſtellt. 1907 wurden von 40 839 Stimmen
7051 konſervative abgegeben. Die Nationalliberalen wollen
bedingungslos im erſten Wahlgange für den fortſchrittlichen
Kandidaten ſtimmen; wahrſcheinlich wird Dr. Mugdan von
neuem aufgeſtellt werden. Mugdan konnte ſich ſein Mandat
immer nur erſt in der Stichwahl gegen die Sozialdemokratie
mit konſervativer Hilfe „erobern“. Es iſt darum be-
merkenswert, was der konſervative Kandidat, der zugleich Kan
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didat des Bundes der Landwirhee iſt, über die Stellungnahme
bei eventuellen Stichwahlen ausführte. Das Görlitzer konſer
vative Blatt berichtet darüber: „Es ſei merkwürdig, mit welcher
Selbſtverſtändlichkeit auch heute noch, wie es in der Voſſiſchen
Zeitung geſchehen ſei, der Freiſinn für die Stichwahlen die
Hilfe der rechtsſtehenden Parteien erwarte. Darin dürfte
er ſich täuſchen.“ Die Verſammlung nahm dieſe Aus-
führungen mit lebhaftem Beifall auf. Dieſe Drohungen zeigen,
daß die Konſervativen ſofort bereit ſind, das geliebte Vater
land an einen „vaterlandsloſen“ Roten zu verraten und die
Fortſchrittler durchfallen zu laſſezn, wenn der Fortſchrittler
nicht nach ihrer Pfeife tanzt. Aber ſo tragiſch wird es gar
nicht werden, denn ein Mugdan wird ſchon befriedigende Zu
geſtändniſſe machen. Dieſes Angetvieſenſein auf konſervative
Stichwahlhilfe korrumpiert die Liberalen allerwege.

Agrariſche Steuerhinterzieher.
Die agrariſche Oſtpreußiſche Zeitung läßt ſich „von einem

Freunde“ erzählen, warum die opferrnailligen Agrarier die Er b-
ſchaftsſteuer verwerfen „matßten“. Der „Freund“
meint:

„Die Folgen dieſer Steuer kann ſich ein gewöhnlicher
Sterblicher kaum ausmalen. Es wäre nicht dabei ge-
blieben, falls die Erbanfallſteuer Geſetz geworden wäre, daß der
Reichsfiskus bei jeder Erbſchaftsausein.anderſetzung ſeine feſt
geſetzte Abgaben erhalten hätte, vielmehr wäre die natür-
liche Kolge geweſen, daß ſehr viele Beſitzer eines ſteuer-
pflichtigen Vermögens danach geſtrebt hätten, das Ver
mögen ſo anzulegen, daß es ſich beim Todes-
falle dem Steuerfiskus leicht entziehen
könnte.“

Der „Freund“ gibt alſo ohne jede Scheu zu, daß die Ant-
wort dec ſchwerreichen Opferwilligen auf die Erbſchaftsſteuer
der verſtärkte Verſuch zu Steuerhinterziehungen
großen Stils geweſen wäre. Die Großagrarier ſind und
bleiben echte Patrioten!

Wie man mit Steuergroſchen rüſtet!
Die in letzter Zeit mehrfach nicht gerade rühmlich genannte

Eiſenbahnbaufirma Bachſt ein u. Koppel ſcheint in Süd
weſtafrika wirklich recht toll zu wirtſchaften. Der in
Windhuk erſcheinende Südweſtbote behauptet, die Firma habe
zu Laſten der Kolonie 400 000 Mk. unnütz verausgabt.
Dann erzählt das Blatt noch weiter:

Auch bei der Vergebung des hieſigen Balmnhofsbaues hat
die Firma gezeigt, wie loſe ihr das Geld ſitzt! Statt die
Bauarbeiten auszuſchreiben, hat ſie ſie unter der Hand zwei
Unternehmern übertragen und dieſen einen Preis zugebilligt,
der in Südweſt einfach unerhört iſt. Das Gouvernement
hat bisher nie mehr als 14 Mk. für den Kiabikmeter Bau
einſchließlich aller Materialkoſten gezahlt, und dieſer Preis
iſt ſehr angemeſſen. Unbekümmert um dieſen voch wohl nicht
zufälligen Satz des Gouvernements bewilligte nun die Firma
ihren Unternehmern ſage und ſchreibe 23 Mk. für den Kubik-
meter. Dabei haben die Unternehmer allerdings den nötigen
Bauſand zu liefern. Dieſer ſtellt ſich aber nur auf 1,60 Mk.
pro Kubikmeter Bau, ſo daß die Unternehmer für den be
bauten Kubikmeter 21,50 Mk. oder über 50 Proz. mehr als
bisher irgendein Unternehmer fiskaliſcher Bautzen erhalten!
Und dabei wurde ihnen nicht einmal die Verwemdung beſten
Materials zur Pflicht gemacht. Uns intereſſiert an dieſem
Vorgehen der Firma vornehmlich die Nonchalance, mit der
ſie unſer Geld dabei mit vollen Händen ausſſreut.. Die
Beamten aber mußte es erbittern, zu ſehen, wie die Firma
hier große Summen zum Fenſter hinauswarf, wüihrend ſie
ſelbſt die erwieſenermaßen berechtigten Forderungen ihrer
Leute einfach nicht beachtete.

Es iſt bekannt, daß die Firma Bachſtein u. Koppel mit Vor-
liebe Tſchechen als Beamte verwendet und daß ſie in rückſichts-
loſeſter Weiſe deutſche Beamte ſofort entließ, weil ſie mit den
bei dieſer Geſellſchaft beſtehenden Zuſtänden nicht einverſtanden
waren. Das genannte ſüdweſtafrikaniſche Blatt teilt noch mit,
daß ein Teilhaber dieſer Firma tſchechiſche Beamte neich Süd-
weſtafrika gelockt hat, denen monatlich nur 250 Mk. Gehalt
gezahlt wurde! Jn dem ieueren Südweſt! Es iſt in der Tat
an der Zeit, daß das Kolonialamt dieſer Firma etwas ſchärfer
auf die Finger ſieht.

Deutſches Reich.
Auch einmal ein Unteroffizier hart beſtraft?! Der Nnter-

offizier Grutzner vom 63. Jnfanterieregiment in Oppelm war
am 28. Februar bis nach 12 Uhr ohne Urlaub ausgeblieben und
wollte dann über die Mauer in die Kaſerne. Der auf Poſten
ſtehende Musketier hielt ihn aber feſt. Grützner riß ſich los

Auferſtehung.
„Jedes Jahr, um Frühlingsanfang, kommt und wirkt eine

Kraft auf unſeren Planten, welche von der Sonne ſtammt, die
geſamte organiſierte Materie durchdringt, vor allem aber den
höchſten, komplizierteſten und empfänglichſten Organismus,
den Erdenmenſchen. Seine hochgeſpannten Saiten ſchwingen
vielfältiger, als das Nervenſhyſtem niederer Weſen es vermag,
in dem kosmiſchen Rhythmus mit. Des Menſchen Aufgabe in
kommenden Zeiten wird es ſein, von dieſer Kraft immer mehr
zu abſorbieren, und zwar zu immer größerem Heile, in dem
Maße, wiee er es lernt, ſich dieſer Kraft ohne Hemmung reſt-
los empfangend hinzugeben.“

Das ſind die Worte, die einer der bedeutendſten Köpfe des
modernen Amerika Prentice Mulford in einem großen
Eſſai über die heilende und regenerierende Kraft des Früh-
lings geſchrieben hat. Es iſt eigentlich gar keine neue, ſondern
eine ſehr alte Wahrheit. Aber eine von denen, um welche ſich
die Menſchheit immer weniger kümmert, oder, beſſer ausge-
drückt, in ihrer großen Ueberzahl nicht mehr kümmern kann.
Denn was nützen alle wiſſenſchaftlichen Entdeckungen und wel-
chen Wert haben die Forſchungen in den geheimſten Werk-
ſtätten der Natur, ſolange die meiſten Menſchen nur mit bitte-
rem Lächeln oder ohnmächtigem Zorn vor den Offenbarungen
der Wiſſenſchaft ſtehen können Mulford fordert nämlich das

jgleiche für die zwei eigentlichen Frühlingsmonate Februar und
März, was Lafargue ſchon längſt für die geſamte Arbeiter-

ſchaft proklamiert hat, in ſeiner Schrift: Das Recht auf Faul-
heit.

Die Jndianer und andere wildlebende Stämme, die den
ſcharfen Jnſtinkt für die Forderungen der Natur noch nicht wie
die Kulturvölker in ihrer Arbeitshetze und Tretmühlenarbeit
verloren haben, nennen März und April die ſchwachen Monate
und erkennen ſomit die Neigung des menſchlichen Organismus

zu Untätigkeit, Müdigkeit und Ruhe in dieſer Jahreszeit an.
Wer eine nur oberflächliche Ahnung von dem Regenerations-
prozeß hat, den die Tierwelt durch Erneuerung ihres Haar-
oder Federkleides durchmacht, der kann ſich vorſtellen, welche
revolutionierenden Kräfte im höchſtorganiſierten Säugetier,
dem Menſchen, tätig ſind, um die alljährliche große Erneue-
rung der Zellen und die Abwerfung der toten Materie zu über-
winden, die faſt wie eine akute Krankheit jedes Jahr im Früh-
ling den Menſchen unter allerhand äußeren Begleiterſcheinun-
gen überfällt. Es handelt ſich hier um nichts Geringeres, als
um eine Art Neuzeugung, um eine Auferſtehung. Stark durch
Krankheit geſchwächte Naturen, oder Menſchen, die bereits dem
Verfallprozeß des Alters unterliegen, halten dieſe durch die
ſteigende Sonne verurſachte Umwälzung nicht aus und ſterben.
Es iſt nicht nur eine durch das Volksbewußtſein aufgenom-
mene, ſondern durch die Statiſtik erwieſene Tatſache, daß unter
gewöhnlichen Verhältniſſen, alſo mit Ausſchluß von Epidemien,
die meiſten Todesfälle in den Frühling, und, was ſehr charak-
teriſtiſch iſt, die meiſten Selbſtmorde nicht etwa in den düſteren
November, ſondern in den lachenden Mai fallen. Denn zwiſchen
dem, was wir Geiſt und Körper nennen, gibt es keine Grenz-
linie. Und ſo iſt es kein Wunder, daß ſeeliſch angegriffene Na
turen gerade unter dem erneuernden Frühlingsſturm zuſam-
menbrechen.

Ueberaus klar und ſchön ſchildert Mulford dieſe Dinge fol-
gendermaßen: „Die größten und ſchönſten Kriſtalle bilden ſich
aus jener Löſung, die keiner Erſchütterung ausgeſetzt wird.
Unſer Leib unterliegt in der großen Frühlingkriſtalliſation der
gleichen Regel. Um der vollen uneingeſchränkten Wohltat die
ſer großen Kraft teilhaftig zu werden, muß ein Menſch ruhen,
ſobald er das Bedürfnis danach empfindet ſei es um Mittag
oder um Mitternacht! Wer ſich zur Anſtrengung zwingt, geiſtig
oder leiblich, wer durch bloßen Willen gegen den Jnſtinkt
weiterarbeitet, wie Tauſende und Abertauſende heute tun und
zu tun gezwungen ſind, dank unſerer unnatürlichen Lebens-

kräftig mitzuarbeiten.

bedingungen und verrückten ſozialen Verhältniſſe, der hält die
regenerierende Kraft von ſich ab, ſchädigt und beeinträchtigt
frevelhaft ihr Werk. Statt ihr geheimes Weben in ſich wirken
zu laſſen, das im Baum die Knoſpen ſchwellt, ſchleppt er
krampfhaft die alten, toten Reſte mit ſich ins friſche Jahr, die
abgeſtoßen werden ſollten, wie die Eiche ihre alten Blätter ab-
ſtößt, trägt verbrauchte alte tote Laſt mit ſich weiter, ſtatt
jungen aufſteigenden Lebens! Auch eine der vielen Urſachen,
die Schultern beugt, Haare bleicht und Runzeln ſchafft!“

Und wie dieſen vielen Urſachen vorbeugen? Das hat ſchon
Nietzſche, obwohl er der geborene Sozialiſtenfeind war, ausge-
ſprochen in den Worten: „Wer nicht allermindeſtens ein
Drittel des Tages für ſich zur Verfügung hat, iſt ein Sklave.“
Die alte Forderung der Arbeiterſchaft auf einen geſetzlichen
Achtſtundentag wäre einer der allererſten Schritte, um der
großen Ueberzahl der Mitglieder eines Kulturvolkes die „reſt-
loſe Paſſivität“ zu ermöglichen, die der Frühling für einen
Teil des Tages verlangt. Was in dieſer Beziehung jetzt ſchon
möglich iſt, iſt wenig, ſollte aber gerade deswegen deſtoweniger
verſäumt werden. Die Sonntage ſollten ausſchließlich der
Ruhe, der bewegungsloſen Langeweile, wenn man will, dem
reinen Vegetieren, gewidmet werden, und zwar in guter Luft
und im Sonnenſchein. Außerdem erleichtert ſehr viel Schlaf
die Regenerationsarbeit im Körper. Der Einzelne kann hier,
wenn er das Naturgeſetz begriffen hat, um das es ſich hier han
delt, ohne beſondere Vorſchriften ſehr vieles tun.

Kein Menſch würde es ſich einfallen laſſen, einen treibenden
Baum zu beſchneiden. Aber ebenſo ſchädlich es iſt, durch Ueber
anſtrengung in der Zeit, wo der Körper in „Frühlingsrepara
tur“ gegeben werden ſoll, den Prozeß der Zellenerneuerung zu
ſtören. Daß es erſt noch großer ſozialer Umwälzungen bedarf,
damit die Menſchheit dieſem Naturgeſetz der Wiedererneuerung
und Auferſtehung des Lebens gehorchen kann, muß ein An
ſporn mehr ſein, an der Herbeiführung dieſer Umwälzung tat
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und verſetzte dem Poſten mehrere Schläge auf Helm und
Hände. Das Kriegsgericht verurteilte den Unteroffizier zu
r Jahren drei Tagen Gefängnis und Degrada-
in.Man beachte: wäre der geſchlagene Soldat nicht auf Poſten

geweſen, ſo hätte der Herr „Vorgeſetzte“ ihn treten, anſpucken,
prügeln, ſchlagen und ſchikanieren können er hätte höchſtens
einige Tage Mittelarreſt bekommen. So aber war die heilige
„Diſziplin“ verletzt.

Bethmanns Kapitulation vor dem Zentrum wird vertuſcht.
Die Kölniſche Zeitung macht den Verſuch, die Zentrumsgenug-
tuung über die auf Zentrumsverlangen geplante Wahlkreis-
einteilung für Elſaß-Lothringen ein wenig abzuſchwächen. Sie
erklärt, die Regierung, die die Bedenken gegen die erſte Wahl-
kreiseinteilung anerkenne, werde nicht einfach dem
Zentrumsvorſchlage entſprechen. Als Grundlage für die neue
Wahlkreiseinteilung ſollten allerdings die politiſchen
Kreiſe gelten. Solche, die mehrere Abgeordnete zu wählen
hätten, ſollten aber in ſich in beſondere Wahlbezirke eingeteilt
werden, von denen ein jeder für ſich, alſo unter Ausſchluß der
vom Zentrum vorgeſchlagenen Liſtenwahl, ſeinen eigenen Ab-
geordneten zu wählen haben werde.

Das Zentrum wird damit zufrieden ſein, denn die Macht be
hält es damit.

Noch einmal der Termin der Reichstagswahlen. Wie die
Poſt erfährt, beſteht in Regierungskreiſen der Wunſch, die
für den 10. Oltober in Ausſicht genommene Herbſttagung des
Reichstags noch bis in den Januar 1912 hinein auszudeh-
nen. Der Reichstag würde dann am 25. Januar ſein natür-
liches Ende finden und die Regierung wäre damit der Ein-
haltung der Friſten enthoben, die bei einer Auflöſung des
Reichstags vorgeſehen ſind. Sehr lange allerdings könnten
die Wahlen dann nicht hinausgeſchoben werden, ſchon weil der
Etat für 1912-13 ſo raſch als möglich erledigt werden müßte.

Durch dieſe „Hinausſchiebungsmeldungen“ ſoll das Volk
ſicher gemacht und dann bei gelegener Zeit überrumpelt wer-
den. Die ganzen Meldungen ſind Wünſſche, weiter nichts.

Weibliche Schöffen. Nach einem Referate des Profeſſors
Liſten im Verein Frauenbildung-Frauenſtudium in Königsberg
wurde einer Reſolution zugeſtimmt, in der bedauert wird, daß
im Vorentwurf zu einem neuen Gerichtsverfaſſungsgeſetz nicht
die Zulaſſung von Frauen zum Schöffenamt vorgeſehen ſei. Die
Befürchtung, daß mit den weiblichen Schöffen Sentimentalität
und weichliches Mitleid ihren Einzug in den Gerichtshof halten
könnten, müſſe im Hinblick auf die ernſte Mitarbeit der Frauen
im Jugendgericht als völlig unbegründet zurückgewieſen wer-
den. Die Zuziehung eines weiblichen Schöffen erſcheine als
berechtigte Mindeſtforderung, wo es ſich um weibliche Angeklagte
handele.

Rußland.
„Wehrſteuer.“

Der Finanzminiſter unterbreitete dem Miniſterrat eine Ge
ſetzesvorlage, wonach alle nicht Wehrpflichtigen während eines
Zeitraums von vier Jahren nach ihrer Befreiung von der Wehr-
pflicht eine militäriſche Abgabe von jährlich ſe chs Rubel
zu entrichten haben. Dieſer unterſchiedslos erhobene Satz be
deutet für die Reichen eine unerhörte Begünſtigung.

Portugal.
Pfaffentaktik bei Trennung von Staat und Kirche.

Das Liſſaboner Blatt Diario Noticias veröffentlichte Tele-
gramme aus Rom, nach denen der Vatikan die portugieſiſchen
Biſchöfe aufgefordert hätte, die Trennung von Kirche und
Staat ohne ſcheinbare Oppoſition anzunehmen. Der
portugieſiſche Juſtizminiſter erklärte, daß die Beziehungen
zwiſchen dem ſogenannten hl. Stuhl und der portugieſiſchen
Regierung zeitweilig unterbrochen ſind. Dagegen verkehrt der
„heil. Vater“ außerordentlich rege mit den portugieſiſchen
Biſchöfen, um zu retten, was zu retten iſt. Die Regierung er
läßt den Lockruf, daß jede Feindſeligkeit, die ſich die Biſchöfe
der Regierung gegenüber zuſchulden kommen laſſen würden,
nur die Wirkung haben könnte, daß ihnen alle Benefizien
und Penſionen entzogen werden würden, welche die Re-
gierung ihnen zugedacht hat. Das zieht bei den „geiſtlichen“
Pfründnern.

Cürkei.
Der albaneſiſche Aufſtand.

Konſtantinopel, 14. April. Aus montenegriniſcher
Quelle verlautet, daß zwiſchen Tuzzi und Hoti ein türkiſches
Bataillon aufgerieben worden ſei. Etwa 1500 Auf-
ſtändiſche haben mit den Truppen bei Spitzſchanik den Kampf
aufgenommen. Die Truppen flüchteten, und es blieben an
100 Tote und viele Verwundete auf dem Schlachtfelde.

Bei Vaſſiliko an der bulgariſchen Grenze kam es zu einem

Feuergefecht zwiſchen Türken und Bulgaren, wobei auf tür-
kliſcher Seite ein Unteroffizier getötet und ein Soldat ver-
wundet wurde.

Drohender Streik der Telegraphenbeamten.
Konſtantinopel, 14. April. Wegen Nichtbewilligung

von Gehaltsaufbeſſerungen beabſichtigen die türkiſchen Tele-
graphen und Telephonbeamten des ganzen Reiches in den
Streik zu treten.

Amerika.
Die Juſtiz ſchützt das heilige Eigentum.

Der Gerichtshof in Aberdeen (Miſſouri) hat die drei
Jnhaber, der Firma Steele, Miller u. Ko., welche bei ihren
Baumwollieferungen falſche Lieferſcheine ausgeſtellt hatten,
und zwar John Miller zu ſieben Jahren Gefängnis
und 11000 Dollar Geldbuße, Mr. Steele und Mr. Linde, die
beiden anderen Mitinhaber der Firma, zu je zwei Jahren
Gefängnis und 10000 Dollar Geldſtrafe verurteilt. Die
Herrſchaften werden wohl, nachdem das Anſehen der „Gerech
tigkeit“ gerettet iſt, begnadigt werden.

Aus der Partei.
Das erſte „Verbot“.

Die Meldungen der angekündigten Verbote der Mai-
um züge beginnen bereits. Der Vorſitzende des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins Kiel-Gaarden hatte ſich um Ge-

nehmigung eines Maiumzuges in den Kieler Polizeipräſi-
denten gewandt. Darauf ging dem Vorſitzenden folgendes
Kulturdokument zu:

„Die nachgeſuchte Genehmigung für einen am 1. Mai d. J.
von dem Sozialdemokratiſchen Verein Kiel-Gaarden geplanten
Umzug vom Vinetavlatz nach der Waldwieſe wird auf Grund
des W 7 des Reichsvereinsgeſetzes vom 19. April 1908 verſagt,
weil durch denſelben nach Lage der hieſigen Verhältniſſe und
unter Berückſichtigung des gewählten Tages eine Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit zu befürchten iſt.

Der beabſichtigte Umzug hat den ausgeſprochenen Zweck,
im Namen der ſozialdemokratiſchen Partei gegen die be-
ſtehende Staats, Geſellſchafts- und Arbeitsordnung (1) auf
der Straße zu demonſtrieren. Da die Leitung des Zuges in
keiner Weiſe in der Lage iſt, die Teilnehmer an demſelben
der Zahl nach tatſächlich zu beſchränken und für ihr Ver-
halten bei dem Umzug ausreichende Gewähr zu übernehmen,
iſt bei der Zahl und der Zuſammenſetzung der Bevölkerung
der hieſigen Stadt zu befürchten, daß ſich, wie auch bei frühe-
ren ähnlichen Fällen in großer Zahl ſolche Elemente an
dem Zuge beteiligen werden, welche zu Radau und Gewalt-
tätigkeiten neigen. Ausſchreitungen durch ſolche Perſonen
ſind aber um ſo mehr zu erwarten, als der Demonſtrations-
zug bei ſeiner politiſchen Tendenz geeignet iſt, auch den Wider-
ſpruch der anders geſinnten Menge zu erregen, die teils aus
politiſcher Gegnerſchaft, teils, weil ſie durch erzwungene Ar-
beitsruhe der feiernden Arbeitsgenoſſen zur Arbeitseinſtellung
gezwungen und dadurch wirtſchaftlich geſchädigt wird, die
Maifeier auf das entſchiedenſte verurteilt. Dieſer Widerſpruch
läßt Reibungen zwiſchen den Demonſtrierenden und dem
übrigen Publikum in hohem Maße befürchten. v. Schroeter.“

Dieſes ganze Verbot beſtätigt die Verlegenheit, in die die
polizeilichen Machthaber durch die allgemeine Anordnung der
Verbieterei gedrängt wurden. Das Geſetz verlangt ſtich-
haltige Gründe, daß die öffentliche Sicherheit gefähr-
det ſei; die Polizei gibt aber nur geſuchte Scheingründe.
Auch in Kiel hat die Sozialdemokratie bei „früheren ähnlichen
Fällen“ im Gegenſatz zu der Auffaſſung des Polizeipräſidenten
bewieſen, daß ſie es verſteht, muſterhafte Ordnung zu
halten. Die ganze Antwort atmet den preußiſchen Polizeigeiſt,
dem es als ein fluchwürdiges Verbrechen gilt, wenn um im
Stile des Herrn v. Schroeter zu ſprechen gegen die be-
ſtehende Arbeitsordnung demonſtriert wird. Für die Kieler
Arbeiter wird das Verbi--Verba-- Verbot ein Anſporn ſein,
die Maifeier erſt recht und im wuchtigen Stile zu be-
gehen.

Rüſtungen zum Wahlkampfe.

Die Generalverſammlung des Wahlvereins Mülhauſen
in Elſaß beſchloß nach lebhafter Debatte über die kommenden
Wahlen einſtimmig die Erhebung eines Extrabei-
trag s von 10 Pf. pro Mitglied und Monat auf die Dauer
eines Jahres. Der erſte Extrabeitrag ſoll im April erhoben
werden. Ein Vorſtandsantrag, der nur für zehn Monate
eine Extraſteuer vorſah, ging den Genoſſen nicht weit
genug. Eine treffliche Jlluſtration zu dem ſcharfmacheriſchen
Märchen, daß die Führer der Partei den Genoſſen durch
ſchlimmſten Terrorismus die Beitragsgroſchen abknöpfen.

Kasparek, ſämtlich in Halle.

Ein Zentralbildungsausſchuß
für die Wahlkreiſe der Agitationsbezirke Frankfurt a. M.
und die benachbarten heſſiſchen Wahlkreiſe ſoll vom Herbſt dieſes
Jahres ab in Frankfurt a. M, eingerichtet werden. Das
Frankfurter Gewerkſchaftskartell hat für den Ausſchuß ein
Regulativ beſchloſſen, das gemeinſame Veranſtaltungen
von Lehrkurſen, Theatervorſtellungen, Muſikaufführungen,
Einrichtungen von Bibliotheken und Unterſtützung der
Jugendbewegung uſw. vorſieht. Die Parteiorganiſation jedes
Wahlkreiſes hat pro Kopf und Jahr 10 Pf. Zuſchuß zu dem
neuen Ausſchuß zu leiſten.

Gewerkſchaftliches.
Finen Krankenkaſſenbeamtentag

beruft der Vorſtand des Verbandes der Bureauangeſtellten zum
30. April vormittags 814 Uhr nach der Neuen Welt in Berlin
ein. Der Verbandsvorſitzende Karl Giebel wird referieren
über: Stellungnahme a) zum Kaſſenangeſtelltenrecht der
Reichsverſicherungsordnung, b) zum Anſchlag auf
unſere Rechte durch das Einführungsgeſetz zur
Reichsverſicherungsordnung.

Jn einem Aufruf werden die Krankenkaſſenangeſtellten aus
allen Gegenden Deutſchlands aufgeſordert, dieſen Kongreß zu
beſuchen, um für ihren Anſpruch auf Gerechtigkeit wirkſam zu
znanifeſtieren. Es heißt in dem Aufruf u. a.

„Kein Krankenkaſſenangeſtellter iſt mehr im Zweifel über
die ernſten Gefahren aus dem „Kaſſenangeſtelltenrecht“ der
Reichsverſicherungsordnung. Solches „Recht“ iſt Karikatur,
iſt Hohn auf die Wünſche und Hoffnungen unſerer Kollegen-
ſchaft. Bedeutet es doch größere Unſicherheit als je geweſen,
vermehrte Abhängigkeit und vollendete Ausantwortung der
Angeſtellten an ſtaatliche Behörden mit ſchier unbegrenzten
Aufſichtsgewalten.

Schlimmer als jenes Kompromißprodukt einer von poli-
tiſchen Nebenabſichten geleiteten Kommiſſionsmehrheit iſt
aber das präſentierte Einführungsgeſetz. Bringt es doch die
unmittelbarften und die ernſteſten Gefahren! Dieſes Geſetz
bedeutet den direkten Vorſtoß gegen unſere Exiſtenz es
wagt das Anſinnen an den Reichstag, die beſtehenden, zum
größten Teil durch langjährige treue Pflichterfüllung wohl
erworbenen Rechte unſerer Kollegen kurzer Hand zu kaſſieren.
Jm kraſſen Widerſpruch mit den elementarſten Grundſätzen
der bürgerlichen Rechtsordnung ſollen unſere Rechte einfach
expropriiert werden. Nach der Verfaſſung ſoll jedes Mitglied
des Reichstags Vertreter des ganzen Volkes ſein. Das gibt
uns ein Recht, vom Reichstage zu fordern die Wahrung und
Reſpektierung unſerer Rechte. Auch wir zählen zu dieſem
„ganzen Volk“ und müſſen erwarten, daß, wenn ſchon unſere
Jntereſſen vom Reichstage mißhandelt wurden, doch unſere
vertraglichen Rechte bei ihm eine Stätte des Schutzes finden.
Das zu fordern iſt unſer heiliges Recht! Es zu verteidigen
iſt die Pflicht des Tages!“

Zur Ausſperrung der Holzarbeiter in Hamburg.
Eine Aenderung der Situation iſt in der letzten Woche nicht

eingetreten. Bei dieſer Situation fällt es den Führern der
Unternehmer äußerſt ſchwer, ihre Mannen bei guter Laune
und in Kampfſtimmung zu halten. Den Tiſchlermeiſtern war
nämlich auch nicht unbekannt geblieben, daß eine Anzahl Unter
nehmer ſich dem Holzarbeiterverbande gegenüber bereit erklärt
haben, Einzelverträge abzuſchließen und die Forderungen der
Arbeiter zu bewilligen. Jn der Meiſterverſammlung wurden
Stimmen laut, die zum Ausdruck brachten, daß es jetzt wohl
an der Zeit ſei, Friedensverhandlungen in die Wege zu leiten.
Dieſen gegenüber glaubte die Leitung ſagen zu müſſen, daß
die Ausſperrung „recht gut geklappt“ hätte. Es wurde bekannt-
gegeben, daß bisher rund 700 Arbeiter ausgeſperrt ſind. Dieſe
Ziffer ſtimmt. Wenn aber weiter geſagt wurde, 2000 Holz-
arbeiter hätten die Arbeit eingeſtellt, ſo ſtimmt das nicht; es
ſind nur 1100. Wie es bei den Meiſtern lange Geſichter gab,
daß nur 700 Ausgeſperrte vorhanden, wurde ihnen verſprochen,
daß weitere 700 in den nächſten Tagen folgen würden. Die
„nächſten Tage“ ſind nun vorüber und die Tiſchlermeiſter ſind
wieder um eine Hoffnung ärmer.

Die Hamburger Holzarbeiter ſehen der weiteren Entwick-
lung der Dinge mit aller Ruhe entgegen, nur richten ſie immer
wieder die dringende Mahnung an die deutſchen Kollegen, den
Zuzug fernzuhalten.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig für Ausland, Gewerlſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Vrovinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Neue
Wolle

leichtes, klares Gewebe, sehr Vor-
nehm wirkend, in hellen und mitt-

leren Farbentönen 10
Meter 2.50 2.25 2.00 1.85 I M.

Lerge
reine Wolle, kammgarnartiges Ge-
webe, solid. Kleiderstoff, gr. Farben-
Sortiment, 90/110 cm breit 448

Meter 2.50 2.35 2.20
1.85 1.65 M.

mit schmalen Mohair Streifen,
prima reine Wolle, in soliden
Farben, prakt. Kleiderstofi 1
95/110 cm breit

Meter 2.50, 2.35, 2.00 J M.

bewurt Apaccas 1. Hoba

rosse Farben Auswahl in mod.
usmusterung, wie Streifen Karos

u. Fantasiemuster, 95/100 cm 25
breit, Meter 2.50 2.25 2.00

1.75, 1.35 I M.

Tallormade
reine Wolle, best. Elsäss. Qualit.,
in apart. schmalen Streifen u. kl.
Karos u. i. hell. Farbentönen, 50
110 cm breit

Atr. 2.50 2.25 2.00 1.75

Wolle raye
letzte Neuhbeit, klares Gewebe mit
schmalen Seidenstreifen, in aparten
Saisonfarben, 98/100 cm br. 25

Meter 2.50 M.

Geschäftshaus J. J

Alpaccu- Mohr
glattes, feintäd. Gewebe, seiden-
glänzend, für leichte Sommer-
kleider, 110/115 cm breit 35

Meter 2.50 2.25 2.00
1.85 1.65 M.

Kummearn raye
reine Wolle. mit schmalen
Bandstreiſen, grosses PFarben-
sortiment, 95/110 cm breit 75

Meter 2.50 2.25 2.00 M.

Chevlot raye
eleganter, ganzwollener Kleider-
stoff, m.schmalen weissen Streifen,
für Promenaden- u. Jacken- 25
kleider geeignet, 110/130
cm breit Mtr. 2.50 M.

arktplatz 2 u. 3.
EWIN

Kleiderstoffe
Oollhutlgt

feinfädiges, ganzwollenes Gewebe
in allen neuen Saisonfarben,
95/110 cm breit 35 90/95 cm breit 45

Meter 2.35 2.00 1.85 1.65 M. Meter 1.85 1.65 M.

Mohulr rave
mattglänzendes, reinwollenes Ge-
webe in den modernsten Farben-
tönen, 90/110 em breit,

Meter 2.25 2.00

Coutlne
ganz Wolle, schwerfallendes Ge-
webe in den neuesten Saisonfarben,
108/110 cm breit,

Mohr Chevlot
reine Wolle, glanzreiches Gewebe,
gr. Farben-Auswanhl,

ratlntuch
reine Wolle, mattglänzend. Kleider-
stoſff, grosses Farbensortiment in
hellen u. dunklen Tönen,75 90/110 em breit 78

M. Meter 2.50 2.10 J M.
bopellne

reine Wolle, feingerippter ele-
ganter Wollstotff, vorzüglich im
Tragen, neueste Farben-75 Sortimente, 106/110 em br. 72

M.Meter 2.45 Atr. 2.75

Halle a. S.,



Meer König g“
Sonnabend zum 17. mal: Das Mädohen auf frrwegen. T w. Kisusstrasso 7.

e 943.
l. kgrtta taonen Morrtelmngen, Ah 1. Feiertag- Kränzchen z.

Nachmitt. Kl. Preise. 1 Kind frei
d ungekürzt genan wie abdends. 2

e allen Vorstellungen die April Sensation:e Das Mädchen auf Irrwegen. 2. Feiertag: Gr. Unterhaltungs Abend:
m LEOoOnIS. WEnglisches Ausstattungsstück mit Gesang und Tanz.

I. u. II. Festten 119. üdr 1, Ihr: Matinee, [(8. Feiertag: Treffpunkt für Skater.
u. a. ine fidele Kiste, e e e mir.vie e e e e e ten. r JOIügliehen Se IIttaggtiseh
u I Vrrs Familien Vorstellung u Fälen.

26 Pf. Erwachsene doppelt.
Abends zum 23. Male: Das Mädohen auf Irrwegen.

Kinder 10, 16, 26
nach Wahl von 12--3 Uhr.

Reichhaltige Abendharto A. einen Freien

Gtudttheuter Hulle.

Direktion Geh. Hoiral M. Richards. ſ.
Fernruf 1181.

Sonntag den 16. April:
(Dſterſonntag)

Nachmittags 3/2 Uhr:
22. Fremden-Vorstellung zu

ermässigten Preisen:

Aevitat! Zum 11. Male Koviſat!
ECldube und Heimat.

Die Tragödie eines Volkes in
3 Akten von Karl Schönherr.
RKcaſſenöffnung 3 Uhr.

Anf. 3/2 Uhr. Ende vor 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

Sonder Vorſtellung bei voll
ſtändig aufgehobenem Abonnem.

Erhöhte Opernpreise.
ovital! Zum 5. Male: Kovhät!

Der Rovenkavaller.
Komödie für Muſik in 3 Aufzügen

von Hugo von Hofmannsthal.
Muſik von Richard Strauß.

Kafſenöffnung 6* Uhr.
Anfang 7 Uhr. Ende 10* Uhr.

Montag den 1 17. April:

(Oſtermontag)
Nachmittags 3 Uhr:

23. Fremden-Vorſtellunzu ermäßigten Preiſen.

Der Graf von Luremburg.
Operette in 3 Akten

von Franz Lehär.
Kaſſenöffn. 3 Uhr. Anf. 33 Uhr.

Ende 6 Uhr.
Abends 7 Uhr:

206. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Novität! Novität!Zum letzten Male:
O TXönigskinder.

Muſikmärchen in drei Bildern
von Engelbert Humperdinck.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Dienstag den 18. April 1911:
207. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Wiener Ziut.
Operette in 3 Akten v. Joh. Strauß.

Die nächſte Aufführung von
„Deor grosse Name““ fann
erſt am Mittwoch den 19. April

ſtattfinden.

e C
Am

1., 2. und 3. Oftertage,
nachmittags von 3/2 Uhr ab:

Gl. Konzert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder Pf.

Giebichenſteiner

Familien-Klub.
Sonntag d. 16. April, (1. Feiertag)

m Burg- Theater
Ostervergnügen.

Anfang 5 Uhr.
Der Vorstand.

Stützers Restaurant,

Krausensir. 4.
Zum 1. Feiertag früh: friſcher

Anſtich von

2 Bockbier
fl. Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein
R. Stützer u. Frau.

en

Aweſer- n Ausschuss
o Halle an ger Saale.

Pittwoch den 26. April abends 8 Uhr
im grossen Saale des Volksparkes Singt

KRKalihe Hyan
7

Lieder eines fahrenden Frduleins
Märchen von Wilh. Schule Handwerks-
burschen- und Biedermeter- Lieder zur
Laute, Gitarre und Klavier.

Einladungskarten an den bekannten Stellen
inkl. Billeltstener 30 Pfg.

m

m m

Volkspark.
Motto: Im eigenen Lokale fühlt

man sich am wohlsten.

Wir laden unsere Parteigenoasen nebst Angehörigen sowie Frennde und Be-
kannte zum Besuch unserer, aufs sauberste gepfi mit Dampfheizung versebenen,
gut ventilierten Raume, zu den Peiertagen freundlichet ein.

Sonntag, 1. Feiertag, von 11 Uhr an:

s Grosse Matinee
ausgeführt von der gesamten Kapelle des Herrn Musikdirektor Engelmann,

unter gütiger Mitwirkung des Gesangvereins „Arbeiter Sänger Chor“.

Nachmittags von 4 Uhr an:

Oster-Vergnüge
des Arbeiter Radfahrer Verein Solidarität
Abends in sämtlichen Restaurations- Räumen

Grosse musikalische Unterhaltung.
Montag, 2. Feiertag, von 11 Uhr an:

Gr. Frühschoppen- Konzert
ausgeführt vom starkbesetzten Salon Orchester.

Nachmittags von 4 Uhr ab:

Gr. öffentlicher Ball.
wer nen. Gr. musikalische Unterhaltung.

S r Feine Menäs zu 1 Mark.
ff. Speckkuchen ff.

Speisen und Getränke aufs beste.
Bei schönem Wetter empfehlen wir unseren neu hergerichteten

Freundlichet grüssend Die Gocgehsftsleitung.
n

Garten mit Kolonaden.

G

h Gustav z.Se rer zum 14Fuluiſge Siltſhut

s nW

m iunte Penonal de Man Walden Epecuhles,

gr. Fräahgehoppen-Konzort Water-Orcheſters. Katreo M. c
Nachmittags 4 Uhr:

„„Zummeilfritze““
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten, von Jakobſohn und Wilken.
G Hachmittags: Vorverkauf zu r Prelsen gültio
O Jeder Erwachsene 1 Kind frel! 2 Kinder ein Bilett

Abends 8 Uhr:

verbinpen mit
des geſamten

„Polnlsche Girtschuft“,
DE Der Vorverkauf im Theaterbureau iſt an beiden Feſt

tagen den Lanzen Tag über geöffnet. Die Benutzung desſelben
wird zur Sicherung guter Plätze dringend angeraten.

Zurg-Kino, Lwittruße 2
Großartig ſchönes Oster- Programm Um einen ſehr

ſchönes Drama. Hafen von Koreg, prachtv. Naturaufn.
laube wirkt Wunder, prächt. Drama a. d. Leben. iſt einKhremmnann grohart Humoreske. Emedles herz. ergr. Drama.

Der moderne Rock, z. Totlach. Peccis Drama.Pathegournal, Neues aus all. Welt. Reſerviſt, toll. Humor.

Engl. iof, Gr. Berlin.
Während der Osterfeiertage empfehle
meine gutventilierten Lokalitäten,

Gediegene Abendunterhaltung.
Erstklassige Biere. Reichhaltige Speisenkartoe.

Ergebenst ladet ein Hugo Seydewitz.

Zu den Osteorfeofer tagen ist ein Beeuch des
Garten Etabfissements zum

Leuchtturm
sehr empfehlenswert.

Nur bis 80. April d. Js.

Gratis
1 Bowvilber-Fergröcseran,

30240 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atoelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.
Glanszbilder: Mattbilder:

12 Visites 199 12 Visites 400
12 Cabinets 429 12 Gabinets 800
Verelns-Aufnahmen, hormeitzzripen

zu jeder Zeit. in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

leöhut neauch während der Kirchzeit,
Werktagep von 8--7 Vhr.

Earantie für grösste Haltbarkeit,
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
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Chriſtentum und éoziuldemolrutie.

Eine Oſterbetrachtung.
Jn der Welt des Chriſtentums herrſcht wieder einmal Krieg.

Oder, richtiger geſagt, der uralte Glaubensſtreit, der noch nie
geruht hat, iſt aufs neue lebhaft entbrannt. Papſtkirche und
proteſtantiſches Staatskirchentum haben alle Hände voll zu
tun, um ſich ihrer innerer Widerſacher, hier der Moderniſten,
dort der liberalen Paſtoren, zu erwehren, ſie klagen beide über
wachſende Bedrängnis durch den Unglauben und finden trotz-
dem Zeit, die alten Händel zu erneuern, die ſie von der Zeit
der Reformation miteinander haben. Mit ſelbſtbewußten For
derungen tritt die katholiſche Kirche an den Staat heran, den
als ihren Diener zu betrachten, ſie nie unterlaſſen kann, und
ſelbſt eine erzreaktionäre Regierung ſieht ſich vom proteſtan-
tiſchen Bewußtſein genötigt, wenigſtens zu tun, als ob ſie den
römiſchen Anmaßungen einen gemäßigten Widerſtand entgegen
ſetzen wollte.

Das ſind Erſcheinungen im Leben der Kirchen, an denen
auch der Sozialdemokrat nicht achtlos vorübergehen kann. Wenn
aber in allen Aeußerungen zur Sache, die von ſozialdemokra-
tiſcher Seite in Parlament und Preſſe getan worden ſind, eine
gewiſſe Zurückhaltung nicht zu verkennen iſt, ſo beruht das
auf tiefliegenden grundſätzlichen Zuſammenhängen und be-
weiſt, wie ernſt es der Sozialdemokratie mit jenem vielerörter-
ten Punkt ihres Programms iſt, der die Erklärung der
Religion zur Privatſache fordert.

Es iſt nicht die Aufgabe einer politiſchen Partei, ſich in
Glaubenskämpfe einzumiſchen. Das einzige, was ſte tun kann,
iſt, nach Kräften dafür zu ſorgen, daß den ſtreitenden Rich-
tungen von Staats wegen freie Bewegung gelaſſen wird, und
daß der Staat von Dingen, die ihn nichts angehen, ſeine Fin
ger läßt. Darum fordert die Sozialdemokratie volle Gleich-
berechtigung aller Staatsbürger ohne Rückſicht auf ihr reli-
giöſes Bekenntnis oder ihre philoſophiſchen Auffaſſungen und
überhaupt ſtrengſte Trennung alles Kirchlichem von allem
Staatlichen. Darum gehört auch nach ihrer Meinung die
Unterweiſung in den Glaubensſätzen einer beſtimmten Reli-
gions gemeinſchaft nicht zu den Aufgaben des unter ſtaatlicher
Aufſicht ſtehenden öffentlichen Unterrichts. Den Gegnern, die
in dieſer programmatiſchen Stellung der Sozialdemokratie
einen Ausfluß der Religionsfeindſchaft, einen Angriff auf die
Kirche zu erblicken vorgeben, iſt zu erwidern, daß eine Religion,
die ohne Hilfe des Staatsbüttels nicht zu exiſtieren vermag,
nicht mehr angegriffen werden muß, um zugrunde zu gehen.

Zahlreiche gläubige Katholiken und Proteſtanten ſehen das
auch vollkommen ein. Sie wünſchen die volle Trennung ihrer
Kirche vom Staate, weil ſie hoffen, daß die dadurch gewonnene
Selbſtändigkeit eine Kraftquelle für ſie werden wird. Ob dieſe
Hoffnungen berechtigt ſind oder nicht, iſt wiederum eine Frage,
über die jeder einzelne, auch jeder einzelne Sozialdemokrat
ſeine eigene Meinung haben mag, die aber von der Sozial
demokratie als Partei nicht entſchieden werden kann. Genug,
daß im Lager des Chriſtentums ſelbſt die Stimmen zahlreich
ſind, die das Gerede von der gewalttätigen Kirchenfeindſchaft
der Sozialdemokratie widerlegen.

Die Sozialdemokratie treibt keine Prieſterverfolgung und
will keine treiben. Prieſter werden in Deutſchland heute nur
vom Papſt verfolgt, wenn ſie den Moderniſteneid nicht
ſchwören, oder vom Konſiſtoriumm, wenn ſie eine Verſamm-
lung einberufen, um ſich mit einem diſziplinierten Paſtor ſoli-
dariſch zu erklären. Soll alſo der Vorwurf der Prieſterver
folgung im Ernſt erhoben werden, ſo iſt er an eine ganz an
dere Adreſſe zu richten als an die unſere.

Was wir als Partei bekämpfen, das iſt nicht der Glaube,
nicht die Kirche, nicht die Prieſter, ſondern es iſt jenes wider
wärtige politiſche Pfaffentum im politiſchen Leben,
das ſich mit chriſtlichen Grundſätzen drapiert, um die Jnter-
eſſen der herrſchenden Klaſſen wahrzunehmen. Es iſt unmög-
lich, daß ein wirklich religiös empfindender Menſch ſolch ſcham-
loſen Mißbrauch treiben könnte mit Dingen, die ihm die heilig-
ſten ſind; nur kalte Routiniers können die Religion der an
deren, die in ihrem Herzen längſt nicht mehr die ihre iſt, zum
Objekt der zweifelhafteſten politiſchen Geſchäfte erniedrigen!

Heute ſteht dieſes politiſche Schein- und Puppenchriſtentum
im Deutſchen Reiche im Zenith ſeiner Macht. Die beiden Par-
teien, die ſich rühmen, Politik in chriſtlichem Geiſte zu
treiben obwohl das Chriſtentum der einen von jenem der
anderen gänzlich verſchieden iſt Zentrum und Kon-
ſervative, haben ſich miteinander verbündet, um dem Volke
ihren Willen aufzuzwingen und führen im Namen des
Chriſtentums ein ſchändliches Regiment. Kein religionsfeind-
liches Pasquill kann der Sache der Religion in Deutſchland
auch nur annähernd den Schaden zufügen, den ſie von dieſem
verwaſchenen bahriſchpreußiſchen, evangeliſch- katholiſchen
MiſchmaſchChriſtentum erleiden muß.

Jm Namen der chriſtlichen Grundſätze hat der ſchwarzblaue
Block den Armen Hunderte von Millionen neuer Steuern auf-
erlegt und die Reichen von jeder ernſtlichen Reichsbeſteuerung
freigelaſſen. Jm Namen des Chriſtentums hat er ſich jedem
Fortſchritt der Demokratie im Reich, in Preußen, in Elſaß-
Lothringen teils offen hemmend, teils heimlich intrigierend
in den Weg geſtellt. Und, um aus hundert Beiſpielen nur das
kraſſeſte aus allerneueſter Zeit herauszugreifen: im Namen
der gemeinſamen chriſtlichen Grundſätze haben Zentrum und
Konſervative jenen namenlos ſchmutzigen Streich ausgeheckt,
durch den ſie die armen Teufel von der Marine, die Heizer, um
ihren täglichen Groſchen prellen wollten

Viele Sozialdemokraten ſchätzen die ſittlichen Grun d
ſätze, die in der Lehre der katholiſchen wie der proteſtantiſchen
Religion enthalten ſind. Aber das religiös geſinnungsloſe
machthungrige politiſche Chriſtentum hat dieſe Grundſätze in
der Praxis bis zur Unkenntlichkeit entſtellt und unter dem
Schutt ſeiner böſen Taten vergraben. Wenn heute von chriſt
lichen Grundſätzen geredet wird, denkt man weniger an das
Leben des Stifters der chriſtlichen Religion und an fromme
Heiligenlegenden, als an die politiſchen Maximen der Heyde-
brand und Spahn. Es iſt kein gutes Zeichen für die Lebens
kraft der beiden chriſtlichen Kirchen, das heute in ihrem
Innern kaum ein Anſatz zu einer Gegenbewegung gegen ſolchen
politiſchen Mißbrauch des Chriſtentums zu bemerken iſt. Und
ſo wird ihnen das Oſterfeſt zur leeren Zeremonie: ein Oſtern

ohne Auferſtehung! e Fr. St.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 165. April 1911.

Die Polizeiwillkür ſanktioniert!
Das Vereinsgeſetz aufgehobenl!

Soeben hat der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Ver
eins, Genoſſe Albrecht, die Antwort vom Oberpräſidenten
Hegel erhalten, daß die Beſchwerde gegen die ungeſetzlichen
polizeilichen Ueberwachungen der geſchloſſenen Mitglieder-Ver-
ſammlungen des Sozialdemokratiſchen Vereins als „unbe-
gründet“ zurückgewieſen wird. Die Ausdehnung des
Vereins ſei ſo groß, die Mitgliederzahl ſo hoch, der Zuſammen-
hang der Mitglieder ſo loſe, daß auch die geſchloſſenen
Mitgliederverſammlungen zu „öffentlichen“ würden.
Nach Polizeilogikl!l Die „Ueberwachung“ und Auflöſung ſei
alſo „gerechtfertigt'. Die alte Leierl

Damit wird der Reſt der angeblich „liberalen Errungen-
ſchaften“ des Reichsvereinsgeſetzes, das polizeifreie Tagen der
Mitgliederverſammlungen, von Polizei wegen totgeſchlagen,
der Willkür Tür und Tor geöffnet. Denn was iſt denn „groß“,
was iſt denn „ausgedehnt“, was iſt denn „loſe“? Alle drei
Eigenſchaften paſſen bei gutem Polizeiwillen auf jeden, auch
den kleinſten (für den ſpeziell der „loſe Zuſammenhang“ er-
funden wurde) ſozialdemokratiſchen Verein.

Die Parteileitung wird nun das Oberverwaltungs-
gericht zwingen, zu der Polizeiwillkür Stellung zu nehmen.
Unſere Hoffnungen auf die Gerechtigkeit der königlich preußi-
ſchen Gerichte ſind natürlich ganz entſetzlich hoch

Den Entſcheid des Oberpräſidenten bringen wir nächſtens
wörtlich zum Abdruck ſo etwas muß man in voller Aus-
dehnung genießen.

Eine kommunale Mutterſchaftskaſſe.
Jn der kleinen Jnduſtrieſtadt Sebnitz in der ſachnſchen

Schweiz iſt vor kurzer Zeit die erſte kommunale Mutter-
ſchaftskaſſe in Deutſchland in das Leben gerufen worden. Die
Einrichtung verdient ſchon aus dieſem Grunde Beachtung, ſie
iſt aber auch für andere Städte vorbildlich. Es gibt in Sebnitz
eine ausgebreitete Jnduſtrie künſtlicher Blumen, die zahlreiche
verheiratete Frauen beſchäftigt. Als Ergänzung der Wöchner-
innenunterſtützung durch die ſtaatliche Krankenverſicherung
hatte man ſchon vor Jahren Stillprämien eingeführt; trotz-
dem gab es jedoch nur ö5 Prozent ſtillende Mütter, und die
Säuglingsſterblichkeit betrug 20 Prozent. Die Gemeinde hielt
daher zur Beſſerung dieſer Verhältniſſe, die übrigens günſti-
ger ſind als in vielen anderen ſächſiſchen Jnduſtrieorten, die
Gründung einer Mutterſchaftskaſſe, und zwar nach folgenden
Satzungen, für notwendig:

Der Kaſſe können alle in der Stadt wohnenden weiblichen
Perſonen beitreten, wenn deren eigens oder deren Familien-
einkommen 1900 Mark im Jahre nicht überſteigt. Jſt die Mit-
gliedſchaft jedoch einmal erworben, ſo erliſcht ſie erſt, wenn
das Einkommen mehr als 2500 Mk. beträgt. Die Mitglieder
zahlen 50 Pf. Monatsbeitrag und erhalten dafür bei einem
Wochenbett folgende Unterſtützung: Hat die Mitgliedſchaft ein
Jahr gedauert, ſo zahlt die Kaſſe die geleiſteten Monatsbei-
träge, alſo 6 Mark zurück, außerdem gibt ſie 14 Mark Wöch-
nerinnengeld; zweijährige Mitgliedſchaft hat Anſpruch auf
12 Mark Beitrags Rückzahlung und 18 Mark Wöchnerinnen-
geld; dreijährige auf 18 Mark und 22 Mark. Eine Woöch-
nerin, die drei Jahre der Kaſſe angehört, bekommt von
ihr alſo 40 Mk. Bei Zwillingsgeburten wird ein Zuſchlag von
10 Mk. gezahlt. Stirbt das Kind in den erſten acht Tagen
oder wird es tot geboren, ſo werden nur die Beiträge wieder
zurückgezahlt; ſtirbt die Mutter, ſo hat das Kind oder der ehe-
liche Vater Anſpruch auf die volle Unterſtützung. Unbemit-
telte ſtillende Mütter, die der Kaſſe angehören, haben außer
dem Wöchnerinnengeld noch Anſpruch auf ein Liter Milch täg-
lich, zu ihrer eigenen beſſeren Ernährung.

Die Stadt zahlt einen jährlichen Zuſchuß zu der Kaſſe außer-
dem ſind ſtädtiſche Stiftungsgelder für ihren Zweck heran-
gezogen. Die ſeit Juli 1909 in Karlsruhe beſtehende beſon-
dere Mutterſchaftskaſſe zahlt ähnliche Unterſtützungen und
erhebt gleichfalls einen 50 Pf. betragenden Monatsbeitrag,
ruht aber auf anderen Grundlagen. Jn Halle fehlt, wie
ſo vieles andere, auch dieſe Jnſtitution noch ganz.

Dr. Tyndalls Auftreten im Volkspark verboten.
Wie bereits bekannt, veranſtaltet der Bildungsausſchuß am

26. April einen Kunſtabend im Volkspark. Außer der berühm-
ten Käte Hyan, welche Lieder eines fahrenden Fräuleins,
Handwerksburſchenlieder, Märchen von Wilh. Schulz u. a. m.
ſingt, waren auch Rezitationen von Herrn Dr. Paul Tyndall
vorgeſehen. Wie wir ſoeben erfahren, hat Direktor Richards
vom Stadttheater in Halle Herrn Dr. Tyndall verboten, im
Volkspark beim Bildungsausſchuß zu rezitieren. Man ſollte
ein ſolches Verbot kaum für möglich halten, zumal, wenn man
bedenkt, daß hier die freie Zeit eines Schauſpielers in
Frage kommt, über die Herr Direktor Richards verfügt. Be
ſtimmungen, die ähnliches zulaſſen, findet man wohl noch in
der preußiſchen Geſindeordnung; aber daß ein Schauſpieler ſich
über ſeine freie Zeit, laut Vertrag Vorſchriften machen laſſen
muß, iſt denn doch ein ſtarkes Stück von Bevormundung.

Da der Bildungsausſchuß Kräfte vom Leipziger Stadttheater,
von Berliner Theatern, vom Leipziger Gewandhaus und
anderen hervorragenden Kunſtinſtituten ohne weiteres bekommt,
ſo mutet einem dieſes Verbot an, als ſtamme es aus einem
früheren Jahrhundert, in dem noch die Leibeigenſchaft herrſchte.
Die freie, vorwärtsſtrebende Arbeiterklaſſe, die nach Kunſt und
Bildung hungert, wird dieſes Verbot mit einem mitleidigen
Lächeln aufnehmen. Der Abend findet jetzt ſelbſtverſtändlich
auch ohne die Mitwirkung Dr. Thyndalls ſtatt, ſo gerne wir den
ſcheidenden Hünſtler auch noch einmal begrüßt, und von ſeiner
Kunſt genoſſen hätten. Wir werden ſpäter noch auf die direk-
toriale Betätigung chriſtlicher Nächſtenliebe und Duldſamkeit
zum Oſterfeſt zurückkommen.

Die Hallelbe Arbeiterchaſt wird am. 26. Ab vil. dar einen-

Maſſenbeſuch des Käthe HyanAbends zeigen müſſen, daß ü
Verſtändnis für die freie Kunſt beſitzt.

Prinzipielles von der Dauer der Vorſtandsmitgliedſchaft bei
Ortskrankenkaſſen

Eine wichtige Entſcheidung hat der höchſte preußiſche Ver-
waltungsgerichtshof gefällt. Nach dem Statut der Ortskranken
kaſſe der Handwerker in Krefeld werden in der aus Delegierten
der Mitglieder beſtehenden Generalverſammlung die Arbeit-
nehmervertreter im Vorſtand von den ſtimmberechtigten Ar-
beitnehmerdelegierten aus deren Kreiſe gewählt. Es kann alſo
nur in den Vorſtand gewählt werden, wer Delegierter, das heißt
ſtimmberechtigtes Mitglied der Generalverſammlung iſt. Nun
beſtimmt der s 39 des Statuts, daß Mitglieder des Vorſtandes
aus dieſem ausſcheiden, wenn ſie die Wählbarkeit für den Vor-
ſtand verlieren. Es entſteht die Frage, wie es ſich mit der
Dauer der Vorſtandsmitgliedſchaft verhält, wenn ein Vorſtands-
mitglied vor Ablauf ſeiner Amtsperiode nicht wieder als Dele-
gierter zur Generalverſammlung gewählt wird.

Mehrere Arhbeitnehmermitglieder des Vorſtandes der ge-
nan ten Krefelder Kaſſe waren nicht wieder neu als Delegierte
zur Ceneraloerſammlung gewählt worden, als ihre Amtszeit
an ſich noch nicht abgelaufen war. Es ſollte deshalb nach einem
Beſchluß eine Generalverſammlung Ergänzungswahlen zum
Vorſtand vornehmen, weil man annahm, das Mandat der
fraglichen Vorſtandsmitglieder ſei erloſchen, weil ſie nach dem
Dtatut nur Vorſrands mitglieder ſolange ſein könnten, wie ſie
Delegierte zur Generalverſammlung ſeien. Der Vorſitzende
beanſtandete dieſen Beſchluß auf Vornahme von Ergänzungs-
wahlen, indem er den Standpunkt vertrat, daß die ſeinerzeit
als Telcgzierte in den Vorſtand gewählten Perſonen ihr Amt
bis zum Ablauf der Dienſtzeit behielten, auch wenn ſie in
zwiſchen nicht wieder zu Delegierten gewählt worden ſeien.

Der Oberbürgermeiſter als Aufſichtsbehörde gab aber dem
Vorſitzenden unrecht und ordnete an, daß die Ergänzungs-
wahlen vorzunehmen ſeien.

Der Bezirksausſchuß in Düſſeldorf war derſelben Meinung
und wies die Klage ab, welche der Vorſtand gegen den Bürger
meiſter angeſtrengt hatte.

Der dritte Senat des Oberverwaltungsgerichts beſtätigte am
10. April das Urteil des Bezirksausſchuſſes mit folgender Be
gründung:

Nach dem Geſetz lägen entſchiedene Möglichkeiten vor, wie
bezüglich der Vorſtandswahlen verfahren werden könne. Erſtens:
Die Generalverſammlung der Kaſſe beſtehe aus ſämtlichen
Kaſſenmitgliedern und es werde ſtatutariſch vorgeſchrieben, daß
gemäß S 34 des Krankenverſicherungsgeſetzes der Vorſtand aus
den Kaſſenmitgliedern zu wählen ſei. Die zweite Möglichkeit
ſei die, daß die Generalverſammlung aus Vertretern der
Kaſſenmitglieder (Delegierten) beſtehe. Auch dann könne das
Statut den Wortlaut des S 34 des Geſetzes wählen und be
ſtimmen, daß die Vorſtandsmitglieder aus der Mitte der
Kaſſenmitglieder (nicht bloß der Delegierten) zu entnehmen
ſeien. Andererſeits könne dann ſtatutariſch auch beſtimmt wer
den, daß die Wählbarkeit zum Vorſtand abhängig ſein ſoll
von der Mitgliedſchaft zur Genralverſammlung, d. h. von der
Delegierteneigenſchaft. Jn dieſem Falle könne endlich wieder
ſtatutariſch beſtimmt werden, daß zwar die Vorausſetzung der
Wahl die Vertreter- (Delegierten-) Eigenſchaft ſei, daß aber
doch die Vorſtandsmitgliedſchaft noch nicht aufhören ſolle, wenn
die Delegierteneigenſchaft verloren gehe.

Wie liegen nun die Dinge hier. Hier ſage das Statut, daß
die Generalverſammlung aus Vertretern der Mitglieder beſtehe
und daß aus der Mitte dieſer ſtimmberechtigten Vertreter die
Vorſtandsmitglieder zu wählen ſeien. Weiter ſei beſtimmt, daß
mit der Wählbarkeit die Mitgliedſchaft im Vorſtand aufhöre.
Dieſes Statut könne nur ſo ausgelegt werden, daß die Wähl
barkeit aufhöre mit der Eigenſchaft als Delegierter zur General
verſammlung und daß das Vorſtandsmitglied ſeines Amtes ver-
luſtig gehe mit dem Zeitpunkt, wo ein anderer an ſeiner Stelle
als Delegierter zur Generalverſammlung gewählt werde.
Demnach ſeien Neuwahlen vorzunehmen.

Nächtliche Studien unſerer Muſenſöhne.
Auf dem Jägerplatz befindet ſich ein Studentenheim, das ſog.

Germanenhaus, das ſchon öfter den Anlaß zu Klagen in der
Preſſe über Beläſtigungen der dort wohnenden Bürger gegeben
hai. Auch in der Nacht zum 9. Februar ging es, wie eine
Schöffengerichtsſitzung geſtern zeigte, auf dem Jägerplatz ſehr
lebhaft her. Ein Anwohner, der abends zum Fenſter hinaus-
geſchaut hat, hörte Fenſtergeklirr und „gröhlenden Geſang“.
Er bemerkte auch bald mehrere Perſonen, die ſich an einer La
terne zu ſchaffen machten, mit Stöcken, um Skandal zu machen,
gegen eine Vauplanke ſchlugen und verſuchten, die Planke aus-
zuhängen. Schließlich ſtieg eine Perſon der anderen auf die
Schulter und löſchte eine Laterne aus. Der Bürger, der in
einem ſogenannten vornehmen Hauſe wohnte, ſchloß aus der
Art der „Beſchäftigung“ der Leute ſofort, daß es ſich um Stu-
denten handelte. Er ging auf die Kommilitonen zu, die ſich in
ausgezeichneter Stimmung befanden, wobei er von ihnen mit
den Worten: „Guten Abend, Ko'lege“ begrüßt wurde. Ein
mit zwei Damen des Weges kommender Herr mußte den
Radaumachern ausweichen, die die Aeußerungen fallen ließen:
„Wir ſind die Herren und können uns das leiſten.“ Aber
ſchließlich rückten die Ruheſtörer ab. Einer von ihnen wurde
bald nachdem in einer Kneipe ſiſtiert und ſtand nun wegen
Verübung groben Unfugs vor Gericht. Sein Anteil an der
nächtlichen Störung erwies ſich als nicht beſonders ſchlimm.
Er hatte zum Verlöſchen der Laterne nur ſeine Schultern hin
gehalten, damit ein anderer Kommilitone den Gashahn er-

reichen konnte. tDer Angeklagte kam mit einer Geldſtrafe von 5 Mk. davon.
Gönnen wir ihm die milde Strafe in der Vorausſicht, daß Ar
beiter künftig wegen ſolcher und ähnlicher „Kleinigkeiten“
ebenſo billig davonkommen. Für eine guten Geſchmack der
jetzigen Kommilitonen ſpricht es allerdings nicht, daß ſie an
ſolchen „Studentenulken“, wie an nächtlichen Skandalen und
dem Auslöſchen der Laternen, bezw. dem Zerſchlagen ſolcher
Gegenſtände, die dem öffentlichen Nutzen dienen, immer wieder
und wieder Gefallen finden. Wir wünſchen der ſtudentiſchen
Jugend die größtmöglichſte Freiheit und ſind Freunde eines
guten Ulkes. Was aber in Halle „geboten“ wird, deutet auf
eine Geſchmacksverirrung hin und iſt eine grobe Beläſtigung.
der Bürger. Wegen des „Spezialſtudentenulkes“ des Aus
löſchens und Zerſchlagens der Laternen möchten wir aber



für die ſtudentiſche Jugend um mildernde Umſtände plädieren.
Denn wie die Alten ſu ſo zwitſchern auch die Jungen. Die
alten Lehrmeiſter der hieſigen Univerſität haben ſich ſehr
häufig als Feinde des Lichts und Männer der Verdunkelung
gezeigt. Jſt es da ein Wunder, wenn die Mächte der Finſter
nis in dem jugendlichen Nachwuchs nachwirken?,

Im eigenen Lokale fühlt man ſich am wohlſten. Nachdieſem Motto, das der So rk ſeinen Bekanntmachungen voran

ſetzt, ſollte jeder klaſſenbewußte Arbeiter auch zum Oſterfeſte han
deln. Am Oſterſonntag findet früh 12 Uhr im Volkspark eine
große Matinee des Engelmannſchen ers unter Mitwirkung
des Arbeiterſängerchors ſtatt. Man kann ſo einen Morgen
ſpaziergang in das Saaletal mit einem guten Konzert abſchließen.
Am Oſtermontag wird vom Salon-Orcheſter ein Frühſchoppen
konzert ausgeführt. An beiden Frertage findet abends große
muſikaliſche Unterhaltung ſtatt. Jeder Arbeiter hat alſo Gelegen
heit, ſich den Genuß eines r zu verſchaffen. Er braucht
nicht in enge, mit ſchlechter Luft erfüllte Lokalitäten zu gehen,
ſondern kann ſich in ſeinem Lokale, im Volkspark, in den großen,
ſchönen Räumen beſtens unterhalten laſſen. Jeder Arbeiter be-
herzige das Motto: Jm eigenen Lokale fühlt man ſich
am wohlſten.

Wenn zwei dasſelbe tun Jn einer Kolonialwaren
händlerzeitung wird unter der Ueberſchrift Fabrikbetriebe für
den Kleinhandel für die Schaffung von Einkaufsgenoſſen-
ſchaften der Detailliſten Stimmung gemacht. Dieſe
ſchaften ſollen aber nicht nur den Einkauf, ſondern auch die
Produktion betreiben. Schalten ſie ſchon durch ihre Einkaufs-
tätigkeit Groſſiſten aus, ſo würde die Eigenproduktion noch
mehr ſelbſtändige Exiſtenzen, zunächſt wahrſcheinlich Bäcker-
meiſter, ausſchalten. Dies ſtört die Herren nicht, ſobald ſie
den Vorteil davon haben, hält ſie aber auch nicht davon ab, die
Konſumvereine, die nichts anderes für ihre Mitglieder
tun, aufs äußerſte zu bekämpfen, da ſie angeblich den „geſun-
den Mittelſtand vernichten“.

Warnung für Geldſuchende. Wieder ſind einige kredit-
bedürftige Halleſche Einwohner hereingefallen auf die Mani-
pulation eines der zweifelhaften Geldvermittlungsinſtitute, vor
denen ſchon ſo oft gewarnt worden iſt. Bekanntlich wird von
ſolchen Jnſtituten den Geldſuchenden namhaftes an Koſten
abgenommen, während der gewünſchte Kredit meiſt nicht ge-
währt wird. Dem Betroffenen wird zunächſt eine Mark für
die Anfrage und die erſte Auskunft über die Geldwünſche ab-
genommen. Nach einigen Tagen kommt dann ein Brief, in
dem nochmals ein höherer Betrag als Gebühr für die Be-
arbeitung des Kreditgeſuchs gefordert wird, wobei gleich eine
ausgeſchriebene Poſtanweiſung zur Abſendung dieſes Betrags
eingelegt iſt. Wenn der Betroffene nach dieſer Rupferei auf
den zweifelhaften Kredit noch nicht verzichtet, ſo iſt nur ſicher,
daß er noch mehr Geld zahlen muß, aber nicht, ob er je Kredit
erhält. Alſo Vorſicht!

Zoologiſcher Garten. Der Tierbeſtand hat in der letzten
Woche, ſowohl durch Neuanſchaffungen, wie durch Geburten,
reichen Zuwachs erfahren. Drei junge Mandrills, ſowie fünf
iunge Schimpanſen mußten der unfreundlichen Witterung
wegen noch im Hauſe gehalten werden, werden aber bei
Sonnenſchein in den Käfigen am Raubtierhauſe untergebracht.
Durch den Erwerb eines weiblichen Katzenbären iſt der Gar-
ten nun im Beſitze eines Paares dieſer ſeltenen, vom Himalaya
ſtammenden, Kleinbärenart. Ein Paar Wombats vertritt nun
neben dem Känguruh und dem Fuchsküſü die eigentümliche,
auf Auſtralien beſchränkte Gruppe der Beuteltiere. Das Renn-
tiergehege erhielt wieder ein männliches Tier, welches ſich
allerdings augenblicklich ohne den Schmuck des Geweihs kaum
von dem Weibchen unterſcheidet. Die formen und artenreiche
Gruppe der Antilopen wird nun u eine dritte Art ver
treten ſein, durch einen prächtigen, aus Oſt-Afrika ſtammenden,
Riedbock. Jm Flamingoteich vermehren vier weitere Jung
fernkraniche das farbenprächtige Bild. Von den Gebieten

der vergangenen Woche ſeien nur die fünf niedlichen Wild-
ſchweinFriſchlinge, das junge Kamel und die jungen Waſch
bären erwähnt; letztere kommen allerdings noch nicht zum
Vorſchein, dagegen ſind jetzt die jungen Eisbär-Braunbär-
Baſtarde im Schimpanſenhauſe untergebracht, wo ſie zur Freude
der Jugend ihre Milch mit der Flaſche erhalten. Am 1., 3. und
3. Oſterfeiertage findet nachmittags Konzert ſtatt.

Ein Verband für Geſundheitsweſen. Eine Anzahl hieſiger
meiſt bürgerlicher Vereine, welche auf dem Gebiete der Geſundheitspflege tätig ſind, hat ſich u einem Verband für Geſundheits-
weſen zuſammengeſchloſſen. weck des Verbandes ſoll ſein, ge
meinſame Förderung der perſönlichen und allgemeinen Geſund-
heitspflege in der Familie, der Gemeinde und dem Staate. Be
kämpfung der Kurpfuſcherei, des Aberglaubens und des Geheim-
mittelſchwindels. Beſeitigung beſtehender und Verhinderung neuer
Zwangsmaßnahmen in der Verhütung und Behandlung der Krank
heiten, über deren Nutzen oder deren Schaden die Anſichten geteilt,
die Erfahrungen unzuverläſſig ſind. Aufrechterhaltung der Kurier-
freiheit. Zum Vorſtande wurden gewählt die Herren Kaufmann
Ullrich und Propagandiſt Saalfeld.

Die Generalverſammlung der Allg. Kranken- und Sterbe-
kaſſe der Metallarbeiter findet vom 19. Juni an in Dresden
ſtatt. Jn den Sitzungen der Wahlkomitees in Halle und Halle
Giebichenſtein wurden am Freitag die Reſultate der Dele-
giertenwahlen feſtgeſtellt. Es wurden gewählt für Halle Ge
noſſe Fröhlich und für Halle- Giebichenſtein die Genoſſen W.

chmidt und G. Gerig.
Ein neuer Dampfer. Am geſtrigen Karfreitag wurde ein

neuer Saaledampfer, der den Namen Deutſchland trägt, von
der Firma Auguſt Schräpler dem Verkehr übergeben. Die
Deutſchland, die bei ihrer Größe und Leiſtungsfähigkeit einer
äußerſt gefälligen Form nicht entbehrt, nimmt ab 1. e
ihre regelmäßigen Fahrten nach Neu-Ragoczi-Wettin-Rothen-
burg auf und wird Dienstags und Freitags den Verkehr ver
mitteln nach der alten Rabeninſel.

T T r J 9Sta Sonntag nachmittag 3 Uhr wird das erfolgreiche Seele Glaube und Heimat von z gef er
P en Preiſen gegeben abends 7 Uhr Roſenk r. Fürontag (2. Felertad nachmittag erſcheint Graf von Luxem-

burg auf dem Spielplan abends wert eht HumperMärchenoper Königskinder in Szene. r 8. Feleriag bringt die

letzte 75 xung von Wiener Blut. Mittwoch wird das Luſtſpie
Der große Name von Léon und Feld wiederholt. Da die Opern
ſaiſon bereits am 30. April ſchließt, ſind im ganzen nur noch vier
Aufführnngen von Der Roſenkavalier von Richard Strauß zu er
warten.

Apollotheater. Heute, Sonnabend, den 15. April geht die
Operette Polniſche Wirtſchaft zum 14. Male in Szene. An den
beiden Oſterfeiertagen findet von vorm. 11 Uhr ab Feſt Matinée,
verbunden mit Frühſchoppen- Konzert des geſamten Theaterorcheſters
ſtatt. Nachmittags 4 Uhr le das Volksſtück mit Geſang
Bummelfritze von Jakobſohn und Wilken zur rung W

aumittags iſt der Vorverkauf zu P Wvigien Preiſen gü
hat jeder Erwachſene ein Kind frei. Abends 8 Uhr findet die
15. reſp. 16. Wiederholung von Polniſche Wirtſchaft ſtatt.

Feſttags Programm im n z Am 1. und2. et finden von 11/2 I Uhr Matineen ſtatt, in welchen
das Bernhardt Roſe-Theater-Enſemble u. a. den Schwank Eine
fidele Kiſte oder die Generalprobe mit Geſang und Tanz bringt.
Nachmittags 4 und abends 8 Uhr wird Das Mädchen auf
Jrrwegen aufgeführt, und zwar gelten nachmittags kleine Preiſe,
und kann jeder Erwachſene ein Kind frei einführen, zwei Kinder
auf ein Billett. Am Z. Feiertag nachmittags 4 Uhr iſt Familien
Vorſtellung bei ganz kleinen Preiſen.

r Adreßßzbuch. Der Nachtrag zum Jahrgang 1911 iſt
ſoeben erſchienen und gelangt von heute an zur Ausgabe. Er
enthält alle ſeit dem E. ſcheinen der Hauptausgabe angemeldeten
Geſchäftseröffnungen und Geſchäftsverlegungen ſowie die Woh
nungs- und Grundbeſitzveränderungen und bildet ſomit eine
wefentliche Bereicherung des Jahrganges 1911. Der Nachtrag
wird in der Expedition, Große Steinſtraße 11, an alle Beſitzer
der Hauptausgabe 1911 unentgeltlich verabfolgt.

Um die Auflieferung von et weiter zu erleichtern,
hat das Reichspoſtamt zugelaſſen, daß die Abholung von
Paketen aus der Wohnung der Abſender nicht, wie bisher, bloß
ſchriftlich, ſondern auch durch Fernſprecher bei der Poſtanſtalt
beantragt werden kann. Jn den Verzeichniſſen der Fernſprech-
teilnehmer werden die Poſtdienſtſtellen, an die ſolche Anträge
gerichtet werden können, beſonders gekennzeichnet werden.
Dieſe Abholung erſtreckt ſich auf gewöhnliche Pakete und auf
ſolche Orte, wo die Paketbeſtellung mit Pferden ausgeführt
wird. Die an den abholenden Paketbeſteller zu entrichtende
Einſammlungsgebühr beträgt 10 Pf. für das Paket.

Saale-Dampfſchiffahrt Am 1., 2. und 3. Feiertag finden
regelmäßig Fahrten nach Neu-Ragoczi-- Wettin ſtatt. Die Fahr-
zeiten und ermäßigte Preiſe ſind aus dem Jnſeratenteil zu erſehen.
Bei ungünſtiger Witterung werden die Salons geheizt. Die
Wochenfahrten beginnen erſt Anfang Mai, bis dahin wird nur an
Sonntagen gefahren.

Eiſenbahnunfall. Am Freitag vormittag fuhren, wie amt-
lich gemeldet wird, auf dem Perſonenbahnhof die beiden Ab-
löſungsmaſchinen des Schnellzugs Nr. 6 auf den in einem
Nebengleis haltenden Perſonenzug 204, der vom Schnellzug 6
überholt werden ſollte, leicht auf. Hierbei wurde ein Zug-
bedienſteter und fünf Reiſende unerheblich verletzt. Sie konnten
alle die Reiſe fortſetzen. Betriebsſtörungen und Material-
ſchaden iſt nicht entſtanden.

Unglücksfall. Am Donnerstag mittag hat auf dem Wochen-
markt eine Frau ſich dadurch verbrannt, daß ſie von einer
Spiritusflamme, die zum Warmhalten des Speckkuchens ange-
zündet war, erfaßt wurde, als der Wind die Flamme einmal
zur Seite blies. Die Frau, die Brandwunden an Kopf und
Händen erlitten hat, wurde von zwei weiblichen Mitgliedern
der Arbeiterſamariterkolonne, die ihr einen Notverband ange-
legt hatten, in ärztliche Behandlung überführt.

Bruckdorf. Eine Gemeinderatsſitzung fand am
Montag, den 10. April, abends 8 Uhr im Dietzſchen. Gaſthofe
ſtatt. Der Gemeindevorſteher gab den Voranſchlag zu den
Schullaſten für das Jahr 1911--1912 in ſpezialiſierter Form
bekannt. Er ſchließt ab mit 5500 Mk. Einem Antrag, die
Deckung der Koſten der Kanaliſation dem Schulbaufonds zu
entnehmen, wurde zugeſtimmt. Ein Antrag der Gemeinde
Kanena, ihr einen Beitrag zu den Schul- und Armenlaſten
nach S 53 des Kommunalabgabengeſetzes von 405,27 Mk. zu
gewähren, wurde einſtimmig angenommen. Es folgte die Be
ſchlußfaſſung über die Beteiligung an der Auspflaſterung des
Oſendorfer Weges von der Regensburger Straße bis zur
Halle-- Leipziger Chanuſſee. Die Koſten betragen 71 920 Mk.
Beteiligt an dem Projekt ſind der Kreis und die Provinz mit
43 360 Mk. Den Reſt von rund 29 000 Mk. ſollen aufbringen
die Gemeinden Oſendorf, Radewell und Bruckdorf, die Zeitzer
Parafin- und Solagrölfabrik, die Ziegelleien und der Guts-
bezirk Dieskau. Dem Projekt, deſſen Ausführung eine Kultur-
notwendigkeit war, wurde die Zuſtimmung erteilt. Einer
Abänderung der Baufluchtlinie im Bebauungsplan der
Straße 1 von der Straße J bis zur Straße N wurde mit
7 gegen 3 Stimmen zugeſtimmt. Als Entſchädigungsſatz für
die Arbeiten bei der Volks- und Viehzählung wurden 4 Mk.
pro Perſon feſtgelegt. Als Entſchädigung des Bruckdorf-Niet-
lebener Bergbauvereins für Benutzung der Oſendorfer Straße
zum Verlegen einer Waſſerleitung wurde eine Anerkennungs-
gebühr von jährlich 125 Mk. feſtgeſetzt. Bei der Wahl von
zwei Reviſoren zur Priifung der Gemeinderechnung wurden
die Gemeindevertreter Guſtav Höhne und Emil Bennemann
gewählt.

Brachſtedt. Gegen das Seuchengeſetz hatte der Vieh-
händler Adolf Reck von hier verſtoßen. Er verkaufte, als hier
die Maul und Klauenſeuche herrſchte, Schweine, obwohl der
Handel mit Vieh damals im Saalkreis gänzlich verboten war.
Der Händler kam deshalb vor das Halleſche Schöffengericht, wo

A. ver
maßr

h
en ihn eine rafe von da durcholches Tun gresg ngerichtet werden könne. Das Urteil
ete auf dre nis.Hsmünde. Der Arveiter-Radfahrerverein für

Osmünde und Umgegend h den erſten ereiertag, ſein Vergnügen im Auguſtyniakſchen Lokale ab, be
hend aus Konzert, ater und darauffolgendem Ball. Herr.
ade aus Landsberg gibt ſein erſtes Konzert zu dieſem Ver-
ügen. Die Arbeiterſchaft von ünde und 33 end iſtfreundlichſt eingeladen. as Auguſtyniakſche Lokal iſt das

einzige, was der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht.
Wettin. Achtung, Da unſere ſämtlichenn ſind, bitten wir dringend, Zuzug ſtreng

ernzuhalten.
Zentralverband der Dachdecker, Filiale Wettin.

Könnern. Unfall beider Arbeit Jn der n vrinz Karls-Hütte in Rothenburg a. S. verbrannte ſich der
ieſige Arbeiter Zober daß ihm eine Menge flüſſigen
iſens auf die Füße und den Rücken kam. Der Bedauernswerte

wurde nach ſeiner Wohnung geſchafft.

Nietleben. Die Mitgliederverſammlung desSozial demokratiſchen Vereins findet heute abend
e Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt, wird vollzähliges
Erſcheinen erwartet.

ie Genoſſen werden noch darauf aufmerkſam gemacht, daß
am 1. Feiertag im gegneriſchen Lokale ein Vergnügen des
Orpheus ſtattfindet. Da dieſer Verein es mit den Arbeiter
intereſſen nicht ſo genau nimmt, ſo wird die Arbeiterſchaft er
ſucht, das Vergnügen dieſes Vereins zu meiden.

Die Diſtriktsleitung.
Dölau. Zum Lokalkampf. Der hieſigen Arbeiterſchaft

Kext bekanntlich ein Verſammlungslokal nicht zur Verfügung.
er Wirt Langrock hat es abgelehnt, mit der Lokalkommiſſion

n verhandeln. Die Arbeiter und Arbeiterinnen von Halle und
imgegend mögen dies bei ihren Ausflügen nach der Heide be

rückſichtigen.

Aus den Gerſchtsſälen,
Schöffengericht.

Dem heutigen Geſchäftsgebaren, dem von unwiſſenden Men
ſchen zuweilen ein Loblied über das andere geſungen wird,
haften die übelſten Eigenſchaften an, die auch durch das „un
lautere Wettbewerbgeſetz“ nicht beſeitigt werden können. Von
dem kapitaliſtiſchen Dornenbuſch kann man keine Feigen
pflücken. Seit dem das Geſetz n Bekämpfung des unlauteren
Wettbewerbs beſteht, hat die Geſchäftswelt zum Teil mit Er-
folg Studien gemacht, wie das Geſetz umgangen werden kann.
Das Geſchäftsgebaren wird raffinierter als früher. Wenn
antiſemitiſche und andere Janoranten ſich einbilden, der Han
del geſtalte ſich jetzt ſolider als früher, ſo befinden ſie ſich da
mit im Jrrtum, wie vor dem Schöffengericht ein erbitterter
Kampf zweier Konkurrenten zeigte. Der eine Hye über den
Wert und die Beſchaffenheit ſeiner Waren in Jnſeraten uſw.
wiſſentlich unwahre Angaben gemacht und dadurch den anderen
beleidigt haben. Mehrere Vertreiber eines Artikels hatten ſich
auf einen ſog. Kartellpreis geeinigt und der Konkurrent bot
nun den Artikel unter dem Kartellpreis an. Er brüſtete ſich
damit und erklärte, er wolle demjenigen, der den Gegenbeweis
liefere einen Hundertmarkſchein opfern. Dann hieß es in
dem gerade nicht allzu beſcheidenen Jnſerat: „Die Konkur-
renz hat nichts als Ladenhüter.“ Ein Konkurrent
geriet über das Jnſerat in große Erregung und verfolgte die
Reklame bis in die höchſte V aber ohne Erfolg. Es
wurde nämlich ausgeſagt, daß nicht die Firma, ſondern ein
Angeſtellter der Firma jenes Jnſerat ohne Kenntnis der
Geſchäftsleiterin veröffentlicht hatte. Letztere ſoll erſt Kennt
nis davon erhalten haben, als das Jnſerat ſchon in den Zei
tungen veröffentlicht worden war. Der beklagten Partei war
alſo nicht nachzuweiſen, daß ſie wiſſentlich etwas Un
wahres inſeriert habe. Es erfolgte Freiſprechung, und die
nicht unerheblichen Koſten trägt der klagende Konkurrent, trotz
des nen Geſetzes zur Bekämpfung des unlauteren Wett-
bewerbs.

Einen häßlichen Racheakt beging ein hieſiger Schuhmacher,
der wegen Sachbeſchädigung vor dem Schöffengericht ſtand.
Er bewohnte bei einer Arbeiterfrau ein möbliertes Zimmer
und verbrannte der Wirtin, als er mit ihr wegen der Kündi-
gung des Zimmers in Differenzen geraten war, eine Tiſch
decke und die Tiſchplatte. Als er dann am 7. Januar gut
zerſchnitt er den Wirtsleuten noch die Federbetten. Bei ſei
nem gemeinen Tun hatte er ſich eingeſchloſſen, damit er von
den Geſchädigten nicht beobachtet werden konnte. Obwohl nur
40 Mk. Geldſtrafe beantragt wurden, erkannte das Gericht auf
ſechs Wochen Gefängnis.

Allerlei.
Sie läen nicht

Jn der Londoner Cith befinden ſich gegen 80 Kirchen,
deren Pfarrherren ein recht behagliches und beſchauliches Leben
führen, denn die frühere Einwohnerſchaft der Kirchſpiele iſt
durch die großen Handelshäuſer der City verdrängt. Nur die
Wächter der Häuſer und ihre Familien kommen als Kirchen
beſucher in Frage. Erſt kürzlich Iſgeeteß wir, daß für eine
derartige Pfarrpfründe, die jährlich 16000 Mark ab-
wirft, ſich 200 Bewerber gemeldet hatten.

Vor etlichen Tagen hat, wie dem Vorwärts aus London
geſchrieben wird, ein neugieriger Journaliſt einigen dieſer
Kirchen an einem Sonntag einen Beſuch abgeſtattet. Er ging
aufs Geratewohl während des Gottesdienſtes in die erſte beſte
Citykirche hinein. Dort fand er drei amtierende Gei ſt
liche und dreizehn Choriſten und Chorknaben. Die
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a

Angehörigen

ſchönen rat, ſ. den durch ihre Unabnutz
harkeit dae
D KünſtlneratPlatten, ſondern ihremenheit den e e nuß.

e r r im desen d in der Unzerſtörbaskeit der Platten h Während die gewöhn

Aber auch das Repertoir unferer Pathe Platten
iſt unübertrefflich: Da gibt es die neueſten

pern, Operetten,
Srsche, Walzer

und andere Tänze, Ouvertüren und Potpourris,
alle nur möglichen Jnftrumentalſoli, wie Flügel

Klarinett lophon 2c., ernſte und luſtige
eſterſtücke, Jodler und Duette, humoriſtiſche

Vorträge und Couplets, und alles von größten
Künuſtlern geſungen und geſpielt.

en
o

Sie ſich nun nach b tägiger Probe
unſere Sendung känflich zu erwerben,

haben Sie für Apparat und en nur einen
von 4 Mk. monatlich an uns zu zahlen.

Der herrliche, mit einem ganz neuen Zwei-
federwerk ausgeſtatt. Luxus rat koſtet nur
488 Mk., während wir die echte PathéSchalldoſe
mit 10 Mk. und die zu dem von der
Fabrik vorgeſchrieb. Preiſe von 3.30 Mk. pro

Reellität unſerer Offerte. So ſchreibt man uns
zum Beiſpiel:

„Beſten Dank für den Pathé Apparat. Derſelbe ſpielt
wunderbar und überragt betreffend Klaugſchönheit alles
Dageweſene. Ich bin ſtolz auf den betreffenden Apparat.“

„Die mir gelieferte Pathéè Sendung ſbertrifft bei weitem
meine Erwortung, und kann ich dieſe jedem aufs wärmſte
empfehlen.

geſtehe gern, daß Sie etwas bieten, was wohl
kein Konkurrent imſtande ſein wird, Jhnen nachentng.“

Machen Sie alſo einen Verſuch, der Sie T
koſtet, und benüten Sie den eingedruckten Be

ellſchein. Sie erhalten dann ſchnellſtens unſere
ndung, die Sie bei Ni Le an uns zu

rückgehen laſſen können. Ete haben alſo nicht
das geringſte Riſtto!

Bigl K Fround ün Breslau
Poetfaoh 245/22.

werk und echter Pathé-Schalldose
ſowie 20 Stücke anf doppelſeit. beſpielten Paths- Platten
ohne Anzahlung, ohne Nachnahme, ohne berechnung,
insbeſondere ohne jede ufver Figirns 11Ich verpflichte mich, dieſe Sendung, falls ſie zu de
halten wänſche, innerhalb 5 Tagen, vom Tage des Empfang
an gerechnet, ſranko zurückzuſenden, andernfalls behalte ich ſy

ken des Eigentumdrechtes, vom Ab-
monatlich 4 Mark, bis der

Wert des Apparates von 48 Mark, der der echten Pathé-
Schalldoſe von 10 Mark und der der 10 Doppelplatien
à 3.30 Mark beglichen iſt. Erfüllungsort iſt Breslan.

Hrt und Datum: Ver, Zuname und Beruf



meinde r den
wandt anſah. eſes liWeite ſuchen. Sr wandte ſich der nächſten Kir u. Dortbemerkte er einen Prediger, einen Santa
und den Chor; die Gemeinde bildeten zwei Männer
und vier Frauen. Jn einer dritten Kirche ſah er zwei
Geiſtliche, einen Organiſten und einen aus zwölf
Perſonen beſtehenden c Vier änner undſieben Frauen und Mädchen ſtellten die Gemeinde dar.
Die vierte Kirche, die er betreten wollte, war geſchloſſen;
auch deutete nichts darauf hin, daß man ſie an jenem Sonn
tagmorgen geöffnet hatte. Jn der fünften Kirche, einem großen
Gebäude, das ein Meiſterwerk des berühmten Baumeiſters
Wren darfſtellt, befanden ſich ein Prediger, ein Orgelſpieler
und eine Gemeinde, die aus zwei Männern, fünf Frauen und
zwölf Kindern beſtand.

Die Seelſorge der Citynachtwächter wird kaum weniger koſt-
wieſen als die Bekehrung der Juden Oſt-Londons
zum Chriſtentum die ſich eine Miſſionsgeſellſchaft zum Ziele
geſetzt hat. Die Bekehrung eines einzigen Sohnes dieſes hart-
näckigen Völkchens ſoll 31 drolligen Geſellſchaft 1000 Pfund
Sterling (20 000 Markhk) koſten.

Religiöſe und nationaliſtiſche Verhetzung.
Ein Bildſchriſtlicher Schmach.

Landsberg a. d. Warthe, 14. April. Zu einem blu-
tigen Zu ſammenſtoß kam es in der katholiſchen Kirche
in Großkreutſchp bei Liſſa, Regierungsbezirk Poſen, zwiſchen
Deutſchen und Polen beim deutſchen Gottesdienſt.
Die Polen drangen in die Kirche ein und ſuchten die Deutſchen
beim Choralſingen durch polniſche Lieder zu überſchreien. Sie
demonſtrierten, weil ſie den Gottesdienſt in polniſcher
Sprache fordern. Es kam zu einer furchtbaren Schlä-
gerei bei welcher Meſſer und Knüppel uſw. gebraucht
wurden. Das Blut floß in Strömen.

Das ſind die Folgen der religiöſen und nationalen Hetze, die
die Kirche und der Staat auf dem Gewiſſen haben. Aber
beide haben ja keins die Herrſchaft über die Armen, Aus-
gebeuteten und in Dummheit Erhaltenen iſt ihnen die Haupt-
ſache.

Aus der Luftregion.
Mülhauſen i. Elſ., 15. April. Bei einem Ueberlandflug

durch Elſaß führte der Chefpilot des aviatiſchen Vereins Mül-
hauſen, Jngenieur Bruno Buechner vom Flugfeld Habheim
eine ſchöne Leiſtung aus. Er legte die 42 Kilometer lange
Strecke nach Kolmar mit einem Paſſagier in einem Doppel-
decker (neuer Renntyp) in kaum 21 Minuten zurück. Buech-
ners Flugmaſchine, die einen 100pferdigen Argun-Motor hat,
erzielte eine Stundendurchſchnittsgeſchwindigkeit von 120 Kilo-
meter.

Darmſtadt, 14. April. Heute abend ſchlug der Einjährig-
Freiwillige Reichardt auf einer Eulerflugmaſchine Militärtyp
den deutſchen Höhenrekord mit einem Paſſagier, der bisher 430
Meter betrug, und ſtellte mit 510 Meter einen neuen Höhen-
rekord mit einem Paſſagier auf.

Düſſeldorf, 15. April. Als geſtern nachmittag 4 Uhr
das Luftſchiff Deutſchland aus der Halle gebracht werden ſollte,
wurde es derart gegen die Hallenwand ge rückt, daß der rechte
hintere Propeller, ſowie die geſamte linke Steuerung ab-
geriſſen wurde, außerdem wurde die Hallenwand ſtark be-
r Ein Ballonet wurde freigelegt. Es dürften mehrere

age vergehen, bis Erſatzteile aus Friedrichshafen eingegangen
ind.
Reims, 15. April. Der Marineleutnant Byaſſon unter

nahm einen Ueberlandflug nach Etampes. Ueber der Ortſchaft
Coignieres überſchlug ſich der Apparat plötzlich in
und ſtürzte mit außerordentlicher Geſchwindigkeit zur Erde
nieder.

lötzlich in der Luft

Perſonen, die den Apparat beobachtet hatten,Einige
herbei, fanden jedoch den Leutnanteilten zur Hilfeleiſtun

unter den Trümmern ſeines Apparates leblos vor.
Bei einem. zweiten Flugverſuch mit einem neuen Eindecker,

den der Aviatiker Delange unternahm, ſtürzte der Apparat
bei einer ſcharfen Kurve nach vorn über und fiel aus einigen
hundert
ſchwer verletzt.

etern zur Erde herab. Der Aviatiker wurde
s beſteht wenig Hoffnung auf Erhaltung

ſeines Lebens.
Muſterpoliziſten.

London, 14. April. Jn der Stadt Stoke on Trent wurden
zwei Agenten der ſtädtiſchen Polizei um Mitternacht dabei über

raſcht, als fie in ein Kohlenlager J verſuchten. Die
Poliziſten, die ſchon längere gri in
verübt zu
und auf

erdacht ſtanden, Einbrüche
aben, wurden durch einen Polizeiinſpektor beobachtet
riſcher Tat ertappt und feſtgenommen.

Seedaß ſie ihn unver
SDrände Mrbelſtkrme Peſt.

Aus Budapeſt wird gemeldet, daß in der Gemeinde Vigvar im
Komitat ein Feuer ausbrach, das durch den herrſ

n Sturm We alsbald ſehr große Dimenfionen
Laufe des Vormittags wurden Gebäude r

e Kinder kamen in brennenden Häuſern ums Leben. Das
euer verbreitete ſich immer weiter und bald ſtand die ganze

ft in Flammen. Die eingeleitete Löſchaktion hatte wegen
des heftigen Sturmes keinen Erfolg.

Paris, 14. April. Aus bisher unbekannter Urſache brach in
den Wäldern von Bascarraſſe Feuer aus, das über 1500 Hektar
Tannenwald vernichtete. Der angerichtete Schaden beträgt über
eine Million Frank.

Paris, 14. April. Nach einer Neuyorker Mekdung des
Herald S bei dem Wirbelſturm in Kanſas 25 Perſonen ge
tötet, 100 verletzt. 500 Perſonen ſind obdachlos.

Bukareſt, 15. April. Aus Odeſſa zugereiſte
richten, daß dort mehrere Peſtfälle offizie

aſſagiere be
feſtgeſtellt wor

den ſind.

77 222:
i Schnaps iſt ein Gift, das Geiſt und Körper

ruiniert.

Schnaps kräftigt nicht, ſondern führt zu vor
zeitiger Erſchlaffung.

Schnapsgenuß ſchädigt den Arbeiter, füllt aber s
ſeinen ärgſten Feinden, den oſtelbiſchen
Schnapsjunkern, die Taſchen.

Arbeiter, meidet den 6chnaps!

a„74
Die phylogenetiſche Entwicklung der Vogeleiſchale.

Ueber dieſes intereſſante Thema veröffentlicht Dr. Leo von
Boxberger-Daresſalam einen feſſelnd geſchriebenen Auſ-
ſatz in dem ſoeben erſchienenen Heft 13 der Natur, dem Organ

r

der Deutſchen Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft (Geſchäftsz
ſtelle: Theodor Thomas in Leipzig. Preis vierteljährlich
r Aus dem Aufſatz ſei hier ein kurzer Auszug abge-

ruckt:
Die J Entwicklung des Vogeleis wird beherrſcht

von der Tatſache, daß das Ei kein Weſen mit der Fähigkeit
ſelbſtändiger Exiſtenz und unriittelbarer Uebertragung von
Eigenſchaften auf die Nachkommen iſt, ſondern nur eine Zwi-
ſchenſtufe darſtellt, die als ſolche von außerordentlich kurzer
Lebensdauer iſt. Von durch eigenes Willensvermögen erwor-
benen Eigenſchaften kann daher bei dem Ei ebenſowenig die
Rede ſein, wie etwa von Chromographiſchen Einflüſſen hinſicht-
lich ſeiner Färbung, was hier gleich im Voraus kurz angedeutet
ſein mag. Sucht man der Vorgeſchichte des rezenten Vogel-
eies etwas näher zu kommen, ſo tritt alsbald die völlige Unzu-
länglichkeit des Beobachtungsmaterials hemmend in den Weg,
die unter Verweigerung jedes tatſächlichen Anhaltes auf den
Weg der Spekulation verweiſt. Foſſile Eierſchalen im eigent-
lichen Sinne gibt es nicht; die bekannten Eier der prähiſtori-
ſchen Aepyornithiden des lemuriſchen Jnſelkomplexes rühren
von Forman her, die aller Wahrſcheinlichkeit nach noch zur
Zeit des rezenten Menſchen gelebt haben und in ihrem phylo-
genetiſchen Alter von modernen Vogelordnungen erreicht und
vielleicht ſogar übertroffen werden. Wie das Ur-Ei alſo aus
gelehgr haben mag, d. h. die Eiſchale in der Entwicklungsepoche
der Vögel, in welcher man zuerſt von Vögeln des ornithuren
Habitus ſprechen darf, wiſſen wir nicht. Daß die Klaſſe der
Vogel von reptilienartigen Urformen herzuleiten iſt, bedarf als
belannt und von keinem ernſt zu r r beſtritten,
keiner Hervorhebung, und zwar hat nach Fürbringers unge
mein gründlichen und umfaſſenden Unterſuchungen die Ent
wicklung vom vierfüßigen Reptil-Urvogel über den anfrecht
ehenden Urvogel der älteren ne Periode und denſuraſſiſchen Urflugvogel zum höheren Flugvogel der Kreide

ihren Gang genommen, von welchem ſich einerſeits die ratiten
Formen in retrograder Linie, andererſeits in karinaten For
men der modernen Flugvögel in aufſteigender Linie abgezweigt
haben. Die Hypotheſe, daß nach Maßgabe dieſer Entwicklung
die urſprünglichſte Form des Vogeleis der des Reptilien-Eis
homogen iſt, hat darum einen ſo hohen Grad von Wahrſchein-
lichkeit für c wie dies bei einer nicht exakt zu erweiſenden
wiſſenſchaftlichen Theſe nur immer denkbar iſt.

2 xunft. bläte.
Von Karl Henkell.

weiß ne BitteS r kunft ſich wiegt,
liche Güte,

Die mer und Elend beſiegt.
Aus
Die

Kelchen flimmern
der glichen Luſt,

Die e Blätter ſchimmern
Auf ſilberner Flutenbruſt.

ummöven der Freiheit ineUnd kreiſen h fawi
ern in der e verklingen
ie Klagen der ſinkenden Welt.

Werkworte für unſere Berichterſtatter.
1. Wenn du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, tue dies

raſch und ſchicke es ſofort ein.
2. Sei kur zz du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs undI an Dein Prinzip ſei: Tatſachen, keine

raſen.3. Sei klar, ſchreibe nicht mit Bleiſtift, ſondern mit Tinte
und leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte
als Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zahl;
ſtreiche das fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige dar
über oder daneben.

6. Die ache:Seiten des Blattes.
ſchrieben, laſſen ſich raſch zerſchn
teilen.
Seiten die eine Seite wegen notwendiger Korrekturen voll
engis abgeſchrieben oder wegen Belaſtung des Redakteurs ge
trichen werden muß.

7. Gib der Redaktion in deinen ſämtlichen
Namen und Adreſſe an. Anonyme Zuſchriften kann die
Redaktion nie berückſichtigen

Ardenter Sekretariat, Haſſe a. S.,
HGarz 42/43, Hof, 3 Treppen.

r cciſſſrwden nur Wochentags von 11/3-1/2 Uhr und abends vonluſrreti Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags
geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entg mmen werden, ſind:

Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

4 5 do. Torſtr. 48,neider, do. Beeſenerſtr. 33,
on do

A.
E.

Ceiſtſtr. 5S e 5,ul do. Mittelwache 9.warenhandlung, e cſer- 28,
pedition, Harz 42/48

Beſchreibe nie, nie, nie beide
Hundert Zeilen, auf einer Seite ge

en und an die Setzer ver-

Verſuchen bie wicht

erſt minderwertige Nachahmungen.,
Nehmen Sie gleich den bewährten
echten Kathreiners Malzkaffee!

Der Seßalt macktol

leicht verdaulich und aus besten, absolut ein-
wandfreien reinen Rohstoffen hergestellt, sind

die altbewährten, überall beliebten
Margarine-Spezialitäten

Siegerin a. Mohr
lin Aroma und Wohlgeschmack von feinster

Naturbutter
nicht zu unterscheiden. Um Verwechselungen zu
vermeiden achte man genau auf Marken und Firma:

A. L. Mohr G. m. b. H., Altona Bahronfeld

Beufsche errſti. Solldaria- Fahrräder
auf Wunsch

Tehzahlung!

e ne enJ e zahl. eC 6-15 Mk. mon.
Zubehörteie I Preislist. grt.
J. JERDROSCH 4& Co.Charlottenburg No. 272.

Colles Zahnweh
stillt sof. Dr. Bufleb's Gest. Zahntropfen,
à Flasche 50 Pfg. Wer hohle Zähne
Plombiore mit Denfnlitt, à FI. 50 Pfg.
Nurin der Drogerio v. Otto Kramer,
gegenilb. d. Glauchaischen Kirche.

von S Mark an.

Tor iorrol
in Horn und Bein.

C. F. Ritter d n.
Leiprigorstrasse 90.

ler u. Pappenadfäller jeden Poſten

Kl. Brauhangſtr. 30.
S

geſeiedige a chere Ja
eingefriedigt, auf mehrere re
zu verpachten. Eignet ſich auch

Schrebergärten. 2271 I beſterKoden Waſſerleitung.

Dölauerſtraße 22.

Größerer gebr.x

Geldschrank
billig zu verkaufen

X Ladwig Wuchererstr. 62 p.
Rene moderner Hoſe

(für kleine, ſchwache Figur) billig
u uLertr

K88

Wk.
Mk.
Mk.
Mk.
Mk.
Mk.
Mk.

rrrrrr

78
85

212322311

mmer,
afzimmer,

w. g
Garantie, verkauft

Chrigtlan Clazer,
Gr. Klausſtraße 24.

i JI PS. elektr. Motor,
x 220 Volt, Syſtem Bergmann,
X faſt neu, mit Anlaſſer uſw.,
X billig zu verkaufen.
x Ladwig Wuchererstr. 68 p.
x Fisenwarengeschäft.
behroch- Frack-, Smoking Anzüge

werden verliehen.

vesle Berugsqueſte lür Wiederverräuler.

A. Brandt, Hackebornſtr. 1.

Ein faſt neues Schurzfell, eine
Abbruch große Holzaxt, ein Kohlenhaken,

Lelpzigerstrusge 102. Geneeer. e 2.r.

e
hlt in neueſten Das intereſſanteſte aller Spiele.

Muſtern billigſt Preis 20 Pfg.
4 Leinzzigeritr. 4. Volks Buohhandiung.

Wiohtig für Hausfrauen

Um die Kasoenbioiohe 2u
ersetzen, kaufen Sie sioh
für 15 Pfg. ein Pakoet „SEIFIX:
Die W wird sohneewoio
u. leidet nicht im Goringseton.

Ein Vorsuoh üborzeugt.

Arbeitsmarkt
Knechte

u
Rerſeburgerſtraße 8

Tuchtlee Naurer
werden ei

J ſtellt 2ſenſtrage 12.

Es kommt oft vor, daß durch Beſchreiben von beiden

e



In eine ſeſt wihligen Angekegenhei

werden diejenigen Perſonen, welche am 2. April mit dem Schräpler

Grosse Ulrichstr. 27
obere Leipzigerstr. 66

Aer Markt H.
Sonntag den ersten und Montag den zweiten Osterfeſertag:

Bockbier und Speckkuchen.
Beide Tager Frühschoppen Konzert. W

Abends Musikalische Unterhaltung.
Verrglehe Blero. Speisen wie bekannt.

Hierzu laden ergebenst ein
H. Bögel (traber Brauer) und 722

IIIIIIIIIIIIIIII rCriumpli-utomat
Am Leipeiger Am Leipziger Curux.

l e Il S]ccüRKRORè<AüSd10 Biere 10
Retchste Answahl. Reichste Auswahl.

Pwerse belegte Brötchen, Regensburger und
Halberstädter ürstchen, Speckkuchen.

Custhof z. Sonne, Nietleben
3840.bau werten Vereinen end e e e on bei Ausflügen

ſeine Bagni und Gartentokalttston beſtens empfohlen.

v C däliſtteſeriſcht ren bal mit freſer acht ne
m br. wumeriticher Uuterdaltungzadent weor deonis

Es ladet ergebenſt ein A. MAV.

S
J --7

Luft und Sonnenbad
Ensisenaustraße.

Eröffnung am 17. April cr., nachmittags 3 Uhr.

Tarif:Saiſonkarte für Mitglieder: 4 Mark (vom 17./4. bis Ende Sep
Nebenkarten à Stück 10 Pfg. (tember 1911).
Monatskarten für Mitglieder: 1 Mark.
Einzelbäder: Erwachſene 15 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Saiſonkarte für Nichtmitglieder: 8 Mark (vom bis Ende Sep-
Nebenkarten per Stück 50 Pfg. (tember 1911).

Wonatskarten für Nichtmitglieder: 2 Mark.
für Nichtmitglieder: Erwachſene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.EinzelbäderSchrankfächer für die Saiſon à 1 Mark. werden vergeben.

Badekarten
ſind Resenstrasse 6, II. und beim Badewärter im Luft u. Sonnen

bad, Gneisenaustrasse, zu haben.

Um rege Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

ſchen t nach Neu- Ragoczi gefahren ſind, gebeten, ihre Adreſſe
unter V. 87 in der Expedit. ds. Blattes niederlegen zu wollen.

Helmagnetigeur

Kleine
AMltglied der Vereinigung

Deuischer Magnetopaſnen.
Celxtetracge 5.

Sprechzeit: 9--1.
(Bishber 10 Jahre in Leipzig
erfolgreich tätig gewesen.)

Schwach und elend, mit
osser Nervosität, Unter-elbs- u. Rücicenschmerzen,

Appetitloslgkelt und Kopf
geh windel Kam ich zu Ihnen.,
geehrtester Herr Kleine,
und fand ich nach wenigenhehmagnetischen Behand-
lungen meine Gesundheit
wieder.

Ich danke Ihnen hiermit
nochmals herzlich u. werde
Sio allen hilfesuchenden
Kranken nur empfehlen.

Ihre dankbare M. S.
Untersohrift amt-
lioh beglaubigt.

A M

Haut- Bleich-
CRIoro“ bleicht Geſi

a r r e

e

Linon-Oäsche
weiss,

bunte Oäsche
abwasohbar,

bester Ersatz
für Leinen-Wäsche,

billigst

dliches

ehörige rs-
nich in Apoteken,

Drogerien und Parfümerien.
Depots in Halle a. S.

Leöwen-Apotheke, am Markt,
a e Kleinſchmieden 6,

eke, Markt 17,t. Merſebgrſtr. 20
jun., Leipzigerſtr. 63,V. Koefer, Geiſtſtr. 59/60,

Kaiſer-Drogerie, L. Wuchererſtr. 31,
MerkurDrog., L. Wuchererſtr. 75,
Reumarkt-Drog., Bernburgerſtr. 32,
SchwanenDrog., Leipz.,E ePoſtſtr.

II

5 Rahatt.Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druc de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger z vorm. Aug. Gr o iett A. Jäknia. r

ſesftürant Coſcene Reſte breit nach auswärts dtren a äiskret,

Aurff Kreuciſt
an Jedermann

zu den gaänstigeten Zahlungsbedingungen.

Zum d9ster-Feste
Anzug

bar G A. Kredit 7 M.
10 12

Herren-Vlster, Regenmäntel.

Rock- u. Gehrock- Anzüge
An- u. Abzahlung nach Uebereinkunft.

Abemence
Kinderwagen Fporiwagen

in solten schöner, roichdgit er Auswahl

Anz. 2, J, S, 7, 9, 10 M.
J Manufaktur- u. Schuhwaren.

S

Anzahl. 3, S,
9, 12 M.

Möbel für 95 M., Anz.
Möbel 180
Möbel 280

6 M.
12
22
28
38

Möbel 350
Möbel 450Möbel bis 3000 MK.

An- und Abzahlung
nach Uebereinkunkt.

NMöbel, einzelne er
2 Mk. Anz.

x T in melnem öbel- Anaengr cerchat

Fuchs
nur er 88,II. und III.

Hulle 75

7 S 7
I 7 90 Uhr2 Uhr offen

Soeben erſchienen:

Muifeſtzeitungen
reich illuſtriert

Verliner 10 Pfg.
Wiener 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42 43.

L

anptschlffahrt Halle Rauheninsel

von Ww. C. Schräpler, Unterplan.
Am I., 2., 3. Feiertag von früh9 ünr sowie täglich von mittags
21/2 Uhr an ununterbrochen Ab-

fahrten.
Hochachtungsvoll

Aug. Sechräpler, Geschäftsführer.

r r
von Miwe C. Schräpler Unterplan.

Gegrindet 1880. Telephon 3003.
Den 1. und 2. Feiertag früh 8/2 und mittags 3 Uhr,den 3. Feiertag, mittags 3 Uhr, Abfahrt mit dem neuen

Salonsschnelidampfer „Deutsechland“,
W Einſteigeſtelle oberhalb der Reißnisbrücke. K.

Fahrpreiſe nach Neu-Nagoczy
Für Erwachſene hin und zurück 50 Pfg., eine Tour 30 Pfg.

Nach Wettin jede Fahrt 40 Pfg., Kinder die Hälfte.
Auch hat jede Familie ein Kind frei.

Hochachtungsvoll
August Sohräpler, Geſchäftsführer.

ödeftadrit ung Waſchg efäße,en u n e eEmpfehle mein großes Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren, Elektrir Zeit anpaſſend, zu billigſten S ere
Preiſen. dioh selbst. Broschüre und

Preisl, umsonst.Zergmann, Tiſchlerweiſter. SohoeneàäCo, Frankfurt 372.

werden in bezug auf vollendete Kon-
etruktton, letehten Laut und hboch-
elexante Ausstattung von keinem
Konkurrens Fabrikat übertroffen
Verlangen Sie Katalog Nr. go.

ziger (Kötzſchen und Halle a. S.).
Reſtaurateur Jänicke u. O. Lauele a. S. und Je Poſt

affner Witte und K. Lüttich
(Halle a. S. und Eisleben).

Ehe ſang Arbeit. Treizel
und Line A e ewerſtr.11 und Glauchaerſtr. 29oren: Kommiſſar Weniger

S. (Südſtraße 8). Lokomotiv-
heizer Scherf S. (Herrenſtr. 3).

usdiener Steenbock S. (Leip
erſtraße 64). Zimmermann
abe T. (Torſtraße 22). Barbier

ann e 42).

ſh. Jpiele

Neumarktstrasse.

avierbauer Fiſcher T. (Kkinih).
Schriftſetzer Ronne S. (Klinih).
Tiſchler Zetzſche S. (Langeſtr. 26).
Arbeiter Göhre T. (Wolfſtr. 17).
Kaufmann Böcke T. chöhe 25). Kaufmann ſer S
(Kl. Ulrichſtr. 28). Oberypfleger
Weißleder (Grünſtr. 7/8). Direktor
Hartwig S. (Oleariusſtraße 3
Landwirt Kretz S. Geiſtſtr. 36)

Geſtorben: Kommiſſar Wenigers
S, 14 St. (Südſtr. 8). Zimmer-
mann Rowald, 19 J. (Mans-felderſtr. 22), Privatm. Brülloph,
78 J. (Königſtr. 5). Ww. Hönick

J Hoffmanns3J.( Beeſenerſtr. 10)
llner Baumeiſter, 36 J. (Nicolai-

ſtraße 8). Knecht Göhre, 37 J.
(Klinik).

14. April.
Geſtorben Ww. Johanna Neu

mann geb. Jelocha, 47 J. (Ludwig
ſtraße 47). Kaſſenbote Stollmeiſter,

68 J. (Grünſtraße 32).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

12. April.
Eheſchließung: Arbeiter Bienek

u. Martha Abelmann (Deſſauer
ſtra 15).

eboren: Maler Booſt T.Schillerſtraße 31). Bahnarbeiter

Das längste u. sechönste
Oster- Programm Von
Halle müässen Sie sich

unbedingt ansehen.

Elextrisen.

den u. duInhaber: Botten Barkharat

Tel.-Nr. 2990. 5/0 R. Sp. M.

Gr. Märkerstr. 17
nahe Markt, am Kleinen Berlin.

Pa. mrgr Käse See n
pro Kiſte (100 St.) 2,80 Mk. franko
per Nachnahme empfiehlt

Damptmolx. NMesserits.

aus Plötz Ehefrau geb. Fiedler,
31 J. n v. Privatmann Plätzſch, 80 J. (Blumen-
talſtraße 4). Arbeiter Müller aus
Dalena, 37 J. (Diakoniſſenhaus).
Zimmermann Kitzing aus Gerb
ſtedt, 54 J. (Nervenklinik).

13. April 1911.
Aufgeboten: Kernmacher Hei-

bleibenIhreVögel
durch regelmüss.
u m. echten nicke und Luiſe Waſielawsli
r Vogelzandes, 1 29). See

eder un arie wachtmannstärkt die Verbnung, lässt iller-Miſhen nicht aufkommen,. 188 und Schiller
Paket O. 20 M. Eheſchließung: Uhrmacher

Kienbaum und Hilda v. Haußen
(Berlin und Schöneberg).

Geboren: Geſchirrführer Jor
dan T. (Saalwerderſtr. 18).
Schloſſer Springer T. (Körner-
ſtraße 20).

gJſ Vaters s S a. D.
an au Marie geb. Beyeraus 61 (Dlatoniſſen-

haus. Verw.
geb. n
gern es d Zug

raſenweg n60 J. (Körn

Drogerle 0. Kramer.
Eesenüber d. Glauchaer Kirche./

Standes amtliche Rachrichten

Falle-Süd (Steinweg 2) 12. April.
Aufgeboten Landwirt Dorn-

waß und Charlotte Schröder
Schotterey u. Wörmlitzerſtr. 3).
lrbeiter Hellmich u. Lina RöderTbhüringerſtraße 25). Kaufmann

Frenzel u. Olga Müller (Molmek
und Heiligenjhal). S
marn Holrichter u. A. Steinbach
(Halle u. Doinnitz). Arbeit. Götze
und M. Otto (Aſchersleben).
Kaufmann Hildebrandt u. Minna
Stüber (Halle und Bernburg).
Jngenieur Tietz und W. Thomas
Halle a. S. und Alsfeld).

Eheſchließungen. Geſchirr
führer Waldheim u. Victor
Sophienſtr. 40). HilfsbremſerHariung u. Martha Kötel (Jäger-

platz und Mühlberg 2). Arbeiter
Sondershauſen u. Helene Dorger-loh Torſtr. 29 u. 28).

Geboren. Viehhändler Fricke
S. Freiimfelderſtr. 83). ArbeiterJa T. (Thomaſiusſtraße 35).

Werkmeiſter Gebauer T. (Wörm
litzerſtraße 9). Schloſſer Hanf T.
(Brunoswarte 14). Uhrmacher
Unger T. 2 11).

Geſtorben. Hausmeiſters Terpe
Ehefrau, Marie geb. Ottenklinger,
28 J. (Geiſtſtr. 38). Heizer Louis
Bauer, 65 J. (Meckelſtr. 14).

n
Aufgeboten: Arbeiter Paner

und Hedwig Frbön (Breslau und
Blücherſtr. 16) beiter Kreuz
und Martha Heine (Steinweg 13
und Schwetſchkeſtr. 8). Arbeiter
Falke und Auguſte Hruszynski
Ludwigſtr. 20 und Schützenſtr. 10).Grubenarbeiter Obſt und K. du

arlotte Neumann
S

e Shlriot

Todes- Anzeige.
reitag, den 14. April früi ſtarb nach nZ enlager unſere gute

Mutter u. Schweſter, Frau
Augucte Kellner,

Dies nen W Wbeteeor an.

Halle a. S., 15. April 1911.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am
Montag mittag 1 Uhr von
der Leichenhalle des Süd
friedhofes aus ſtatt.

Am 12. d. Mts. verſtarb nach
langem Leiden unſer Kollege

tto Vrodo.
Wir werden ſein Andenken in

Ehren halten
Die Beerdigung findet Sonnſt den 16. pri, nachmittags
hr in e von Peters

rongeritr e 59 aus ſtatt.
Kollegen werden erſucht,ſich n n beteiligen.

kardeite u
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Halle a. S., Sonntag den 16. April 1911

Parteigenoſſen! Arbeiter! Arbeiterinnen!
Rüſtet zu wuchtigen Kundgebungen am 1. Mai.

Aus der Frauenbewegung
O ſüßes Mutterglück!

Die Beſtrebungen aller einſichtigen Kreiſe zielen darauf
hin, die erſchreckend hohe Zahl der alljährlich in Deutſchland
wegſterbenden Säuglinge auf ein Minimum einzuſchränken.
Man hebt die eminente Bedeutung hervor, die der Ernährung
der Säuglinge durch die Muttermilch zukommt, appelliert an
die ethiſche Pflicht, die Kinder ſelbſt zu ſtillen und ſingt
das Hohelied des Mutterglücks in allen Tonarten. Ja, man
hat auch ſchon Mittel ausfindig gemacht und zum Teil in die
Praxis umgeſetzt, durch die man die Mütter wieder mehr
und mehr zum Stillen der Kinder auf natürliche Weiſe an-
halten will. Stehen doch die Aerzte einmütig auf dem Stand-
punkt, daß die beſte Kuhmilch nicht die Mutternahrung er-
ſetzen kann. Nun iſt es ja bei den Frauen der werktätigen
Bevölkerung nicht Bequemlichkeit oder Pflichtvergeſſenheit, ſon-
dern Krankheit, Unterernährung und vor allem der Zwang,
Brot verdienen zu müſfen, die Urſache, die ſie zur künſtlichen
Ernährung ihrer Säuglinge zwingt.

Anders ſteht es jedoch mit den Frauen des Bürgertums und
der oberen Schichten. Dort wären in der Regel alle
Vorbedingungen gegeben, um die Kleinen an der Mutterbruſt
großzuziehen, wenn nicht Eitelkeit, Bequemlichkeit und falſche
Schambegriffe dieſe Damen abhielten, das zu tun, was die
Natur dem Weibe zugedacht hat. Der Hang zu Vergnügungen
und Modetollheit, die Furcht, an Schönheit einzubüßen, und
nicht zum mindeſten die Einbildung, daß ſich ſo etwas für
„beſſere Damen“ einfach nicht ſchicke, läßt hier die Pflicht in
den Hintergrund treten. So greift man denn zur Flaſche,
„der, wenn es der Geldbeutel geſtattet, engagiert man ſich
eine Amme, das heißt, eine arme Mutter, die, um Geld zu
verdienen, nun ihrerſeits dem Kinde zu Hauſe die Bruſt ent-
ziehen muß. Jn unſerer famoſen Geſellſchaft iſt eben für
klingende Münze alles käuflich. Wie man ſelbſt in aller
höchſten Kreiſen in“ dieſer Hinſicht denkt, geht aus einer

byzantiniſchen Notiz hervor, die zurzeit in der bürgerlichen
Provinzpreſſe zu finden iſt und mit der die braven Spießer
beglückt werden

Prinzliche Ammen.
Solange Ammen einen Prinzen oder eine Prinzeſſin

nähren, ſind ſie der allerſtrengſten Beaufſichtigung unter
worfen. Bei der im übrigen ſehr freundlichen, faſt familiären
Behandlung, die ſich ganz von ſelbſt aus ihrer Stellung er-
gibt, iſt ihnen doch jeder unbeaufſichtigte Ausgang oder eine
ſolche Ausfahrt unterſagt. Jhr Umgang bleibt auch nicht
einen Augenblick ohne Kontrolle. Selbſt den Beſuch ihrer
Männer denn es handelt ſich nur um verheiratete Frauen

dürfen ſie ohne Aufſicht nicht empfangen. Jhre Diät und
ſonſtige Lebenshaltung unterſtehen direkt der Aufſicht der
kaiſerlichen Leibärzte und einer eigens damit betrauten
Palaſtdame.

Hier wird alſo alles, was wir behaupten, vollauf be-
ſtätigt. Von den männlichen Vertretern der Fürſtenhäuſer
hören wir ja immer, daß ſie unter der erdrückenden Bürde
und Verantwortung ihrer Stellung ſeufgen. Für das Wohl
und Glück ihrer Untertanen brauchen alſo deren Gemahlinnen
nicht zu ſorgen und hätten demnach Zeit, ihre Mutterpflichten
ſelbſt zu erfüllen ſollte man meinen. Ja, Mutter werden
iſt ſchon ſchwer Mutter ſein iſt's noch viel mehr! Uebrigens

7 können nicht etwa mit der Proletarierinnenmilch gefähr-
liche Inſtinkte in die erlauchten Sprößlinge gelangen? Allein
der Gedanke iſt ſchon fürchterlich!

Gewerkschaftliches.
Lohnbewegungen in der Brauinduſtrie.

Die Lohnbewegung der Leipziger Brauereiarbeiter iſt
gegenwärtig auf dem toten Punkt angelangt. Auf die letzten
ungenügenden Zugeſtändniſſe der Brauereien, die zudem eine
fünfjährige Vertragsdauer verlangten, einigten ſich die Ar-
beiter auf reduzierte Forderungen gegenüber der erſten Vor-
lage, mit der ſie ſich einverſtanden erklären wollten bei vier-
jähriger Vertragsdauer. Das lehnten die Brauereien ab. Zu
dieſer Situation nahm eine überaus ſtark beſuchte Verſamm-
lung der Brauereiarbeiter Stellung, die die Zugeſtändniſſe für
ungenügend erklärte und beſchloß, die Lohn kommiſſion zu be-
auftragen, erneut in Verhandlungen mit den Brauereien ein-
zutreten. Der Brauereiverein hat es abgelehnt, die Verhand-
lung weiterzuführen.

Auch die Lohnbewegnung der Brauereiarbeiter in Kulm-
bach iſt noch nicht erledigt; auch dieſe Unternehmer verhalten
ſich ſehr zugeknöpft. Die Zugeſtändniſſe in der Lohnböhe ſind
ungenügend, Sonntagsarbeit wollen ſie auch weiter umſonſt
geleiſtet haben und bei einer fünfjährigen Tarifdauer ſoll die
Arbeitszeit nur um Stunde verkürzt werden. Eine Brauerei-
arbeiterverſammlung lehnte die gemachten Zugeſtändniſſe ab
n beauftragte die Lohn kommiſſion zu weiteren Verhand-
ungen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpſfe.
Streiks in der Mühleninduſtrie. Jn der Neu-

Mühle in Züllchow bei Stettin ſind 23 Mühlenarbeiter, 15
Hilfsarbeiter und 7 Heizer und Maſchiniſten ausſtändig ge-
worden. Die Direktion lehnte den Abſchluß eines Tarifver-
trages ab und verſuchte die Arbeiter auf den Herbſt zu ver
tröſten. Jn der Baltiſchen Mühle zu Neumühlen bei
Kiel legten 46 Mann die Arbeit nieder, weil die Firma die
Forderungen der Arbeiter nicht bewilligen wollte. Zuzug iſt
fernzuhalten.

Jn der Gaggenauer Automobilfabrik, einem
Zweiggeſchäft der Firma Benz u. Cie., Mannheim, haben ſämt-
liche Lackierer wegen Maßregelung einiger Kollegen die Arbeit
eingeſtellt. Zuzug von Malern und Lackierern iſt ſtreng
fernzuholten.

Bei der Speditionsfirma Carſten in Verden
(Aller) ſind Lohndifferenzen ausgebrochen, welche zur Arbeits-
niederlegung geführt haben. Zur Aushilfe hat man Militär
vom 26. Artillerie- Regiment herangezogen, welches in voller
Uniform Streikbrecherdienſte verrichten muß.

Aus den Nachbarkreilen.
Sonderbares Wahlübereinkommen.

Zwiſchen den Provinzialleitungen der Fortſchrittlichen Volks
partei und der Nationalliberalen in den Wahlkreiſen Tor-
gau-Liebenwerda und Wittenberg-Schweinitz
iſt ein Wahlabkommen getroffen worden, wonach erſterer
Wahlkreis den Fortſchrittlern, letzterer den Natio-
nalliberalen überlaſſen wird. Den Wahlkreis Witten-

Der Sadduzäer von Amſterdam.
Novelle von Karl Gutzkow.

4] e (Nachdr. verb.Dieſe Wendung war wirkſamer als der Anfang in Jochais
Bexuhigungsworten. Uriel ſah freudig auf, ritt ſeinem Vetter
näher und ſprach mit Entzücken: „Dem teuren Weibe ſo nahe,
nimmt mir die Welt eine andere Geſtalt an. Kann auch das,
was häßlich iſt in meinem Leben, ſich nicht plötzlich zur Schön
heit umwandeln, ſo fühle ich doch, wie geringfügig es iſt, und
hüte mich, Gedanken daran zu verſchwenden, die ich in dem
Augenblicke nur meiner Liebe entzogen glaube. Noch begreife
ich nichl, Vetter, wie du mir deine Rechte auf Judith ſo ohne
Schwierigkeit abtrateſt.“

Jochai lächelte und entgegnete: „Obgleich mich ſchon die
Wiege zu Judiths Verlobtem machte, ſo n es mir doch in
reiſeren Jahren nie, mich in mein Recht einzuſetzen. Jch über-
ließ es dir, weil ich dich liebe, und dein Leiden um die Ange-
betete mir Mitleid einflößte. Jch konnte auch Judiths Ver
langen nicht beſſer ſtillen, als wenn ich dir den Paß erleichterte.
Jeh freue mich nun, euch glücklich zu ſehen.“

Üriel reichte ihm die Hand und ſagte: „Deshalb haſt du mich
auch zu deinem ewigen Schuldner gemacht. Einen treueren
Voten und uneigennützigeren Zwiſchenhändler, wie ſie jede
Liebe verlangt, habe ich nicht finden können. Verzeihe mir's,
daß ich dich heute zum Lohne mit ſo vielen trübſeligen Ge
ſchichten bedacht habe!“ Aber Jochai hörte nicht darauf, und
wie in Vergeſſenheit verſunken ſprach er vor ſich hin: „O,Judith iſt Sonn Uriel fühlte, wie ſeine geſteigerte Sehnſucht
das Echo dieſer Worte wurde und lauſchte entzückt, wie Jochai
ſeinen heimlichen Ausruf mehrfach wiederholte.

Die Sonne hatte ſchon weit über ein Viertel ine Halb-
bogens zurückgelegt, als ſich die Reiter dicht in der Nähe ihres
Zieles befanden. Das für die damalige Zeit im beſten Stile
gebaute Landhaus des reichen Juden Manaſſe Vanderſtraten
ſchimmerte ihnen durch Boskette und Alleen entgegen; in kur-
er Zeit hatten ſie die Zugbrücke des Grabens, der noch ziem-ch et itiſs das moderne Schloß umgab, erreicht und ritten

in den Hof ein. Dieſer ſo frühe Beſuch war eine Ueber-
raſchung; doch bald waren die zerſtreuten Glieder des Hauſes
auf einem Punkte, Judith in den Armen Uriels, der alte Van
derſtraten im Handelsgeſpräche mit Ben Jochai. Es war eine
kindiſche Vorbereitung womit die beiden Liebenden die Feſt
tage ihres Zuſammenſeins zu beginnen pflegten; denn als ſie
die Orangerie erreicht hatten, die dicht am Hauſe in die hinten
liegenden Gärten führte, ſetzten ſie zuerſt ihren Schmuck und
die äußeren Auskleidungen ihrer Schönheit zurecht: Uriel, der

jede Kette, jede Haarſchnur, das Stirnband, die Ohrgehänge,
den Gürtel, alles unübertrefflich und ganz angemeſſen fand
dem dunklen, in langen Locken fallenden Haar, der majeſtäti-
ſchen Stirn, dem blendenden Nacken, den zahlloſen Reizen, mit
welchen Judith die kühnſte Vorſtellung von Griechenlands
Liebesgöttin übertraf; ſie aber, der im Gegenteil am Geliebten
nichts recht war, weder die Halskrauſe noch die Verſchlingung
der goldenen Bruſtkette, weder der Fall der Barettfeder, noch
die Schleifen an den Schuhen, die ihr vor allem pedantiſch er-
ſchienen. Sie hatte viel an ihrem Jdol zu ſtutzen und zu ord-
nen, ehe ſie ihn ihrer Küſſe für würdig hielt. Und Uriel war
glücklich in dieſem Spiele, ſeine Augen verkleinerten ſich, als
wäre der Horizont ſeiner Seele viel zu weit für dieſe ſtille
Freude, er gab ſich der Argloſigkeit dieſes Genuſſes, den ſonder-
aren, liebenswürdigen Einfällen Judiths, ihren Launen,

ihrem kindiſchen, verſtandloſen Geſchwätz, dem ganzen Wahn-
witz einer ſo jungen Liebe hin, mit derſelben ſchwelgeriſchen
Entwaffnung, die ihr empfindet, wenn eine zarte Hand in
eurem Haare wühlt! Warum läßt ſich für die unbelauſchten
Eenüſſe der glücklichen Liebe keine Schilderung finden! Man
würde Aphrodite beleidigen, lauſchte man an dem Zelte des
Achilles, wie Briſeis ihm den Helm und Harniſch nimmt und
unter Koſen und Lachen über die Schrecken der Schlacht einen
Triumph des verliebten Scherzes nach dem andern feiert!

Ueberfälle der beiden Liebenden gelangen nur, wenn ſie mit
Liſt verbunden waren, und da ſie zur Vorſicht keine Zeit

W ſo wurden ſie oft überliſtet. Sie mußten dann an den
eſprächen der übrigen teilnehmen, auch an ihren Mahlzeiten,

mußten Antworten auf Fragen geben, die man eifrig an ſie
richtete, und doch taten ſie alles das nur mit dämmerndem Be-
wußtſein. Sie träumten, indem ſie Vanderſtratens weit her-
gewanderte Faſanen aßen und die herrlichſten Seefiſche bald
ausſchlugen, bald nach ihnen verlangten. Judith hielt alles
für eine widerliche Störung und fand einen Gang der Gerichte
ihres Vaters mißratener als den anderen. Sie warf mit Brot
kugeln nach ihren Verwandten und behauptete, ſie hätten auf
ihre Bärte heute nur geringe Sorgfalt verwendet. Die Weine
ihres Vaters gab ſie für verfälſcht aus, und wenn man ſie mit
vielen Fragen behelligte oder ihre Schönheit pries, ſo ſchrie ſie
auf und nannte ſich das unglückſeligſte Weſen, das am Ufer
des Meerbuſens 9 wohnte. Kurz, ſie war ſo liebenswürdig,
daß Uriel verſtummte und ſie kaum anzuſehen wagte, weil er
befürchtete, das, was ihn bezauberte, zu zerſtören. Endlich
waren ſie wieder allein und wandelten mit verſchlungenen
Armen durch die ſchattigen Gänge des Parks.

Sollte ich mir einen Ort wählen, wo ich am liebſten mit der
Königin meines Herzens zärtliche Fürſprache hielte, ſo führte
ich euch hinaus aus den Städten in grüne Wälder und zeigte
euch jenen lachenden, weißen Schimmer, der von einer einfachen

ſuchten ſie.

berg, auf den die Fortſchrittler jetzt ver zichten wollen, hat
bisher der Abg. Dr. Dove im Reichstage vertreten, während
der Wahlkreis Torgau in den Händen der Nationalliberalen
ſich befand. Beide Parteien hätten demnach ihren Beſitzſtand
eigentlich bloß ausgetauſcht und gerade das macht dieſes
Abkommen völlig unverſtändlich. Die Fortſchrittler würden
damit Herrn Dr. Dove ohne weiteres fallen laſſen. Ohne die
Gewißheit zu haben, in den anderen Kreis ihren Kandidaten
durchzubringen, beſteht vielmehr alle Ausſicht, daß im Wahlkreiſe
Torgau das nächſte Mal die Stichwahl zwiſchen dem Sozial-
demokraten und dem Konſervativen vorzunehmen iſt; damit
würden alſo die Fortſchrittler überhaupt ausfallen. Wie be
richtet wird, verhalten ſich die lokalen Parteileitungen dieſem
Bündnis gegenüber noch ablehnend.

Zum BezirksMaifonds.
Die Partei- und Gewerkſchaftskaſſierer werden dringend er

ſucht, die Ablieferung der 10 und 20 Pfennig-Marken ſo zu er-
ledigen, daß damit noch bis zum 1. Mai mit dem Hauptkaſſierer

in Halle abgerechnet werden kann.
Da vielfach noch Mißverſtändniſſe über den Fonds und ſeinen

Zweck beſtehen, bringen wir unten nochmals das Regulativ.
Zugleich machen wir darauf aufmerkſam, daß für die in Ar
beiterinſtitutionen angeſtellten Parteigenoſſen Marken
in höheren Beträgen zur Ausgabe gelangen und in den
nächſten Tagen verſchickt werden.

J. A.: A. Leopoldt, Zeitz,
Obmann des Verwaltungsausſchuſſes des Bezirksfonds.

Achtungl
Die etwa ſchon überſandten 25 und 50 Pfennig-Marken (die

für diejenigen beſtimmt ſind, die den 1. Mai nicht durch Ar
beitsruhe feiern können) enthalten einen Fehler im Druck
und müſſen deshalb ſofort zurückgegeben werden, weil der Fehler
durch die Druckerei beſeitigt werden ſoll.

Regulativ des Bezirksfonds für Maiausſperrungen.
Entſprechend den Beſchlüſſen des Leipziger Parteitages wird

für die acht Reichstagswahlkreiſe des Regierungsbezirks Merſe
burg ein Bezirksfonds gegründet.

Dem Fonds ſind alle Filialen der Gewerkſchafts- und Partei
organiſationen des bezeichneten Bezirks angeſchloſſen.

Finanzierung. 1. Zur Beſchaffung von Mitteln für den
Fonds werden Beitragsmarken ausgegeben, zu je 20 Pfg. für
männliche und 10 Pfg. für weibliche Mitglieder. Dieſe Marken
erhalten die Gewerkſchafts- und Parteiorganiſationen zum Ver
trieb an ihre Mitglieder. Belaſtet können ſolche Perſonen nur
einmal werden, d. h. entweder durch die Partei oder durch die
Gewerkſchaft. Die Organiſationen haben darauf zu ſehen, daß
jedes Mitglied eine ſolche Marke bis 1. Februar jeden Jahres
entnimmt, da die Abrechnung ſpäteſtens im März erfolgen muß.
Zur Kontrolle ſind dieſe Marken in das Mitgliedsbuch der Ge
werkſchaft oder der Partei einzukleben n.

2. Die in Jnſtitutionen der Arbeiterſchaft beſchäftigten Par
teimitglieder haben ihren Tagesverdienſt vom 1. Mai, ent-
ſprechend den Parteitagsbeſchlüſſen, an den Fonds abzuführen,
wenn ſie am 1. Mai nicht zu arbeiten brauchen.

3. Dem Fonds werden ferner zugeflbrt die Einnahmen aus
allgemein zur Ausgabe kommenden Maimarken von 25 Pfg. für
weibliche und 50 Pfg. für männliche Mitglieder, zu deren
freiwilliger Entnahme ſich alle diejenigen ver-

Villa durch die flüſternden Zweige fällt! Was braucht ihr
mehr, um zu wiſſen, daß es ſich hier friedlich lebt, als jenes
ſchlanke Reh, das ohne Scheu durch die halb geöffnete Pforte
in den Hof ſchlüpft, während ihr Anſtand nehmt, ihm zu fol
gen Höchſt royaliſtiſche, aber auch höchſt poetiſche Sitze, in die
Frankreichs Heinriche ihre Dianen von Poitiers einſchloſſen!
Die Göttin Langeweile iſt die Haushofmeiſterin jeder Villa,
die dazu beſtimmt iſt, dem Geſchäftsüberladenen, dem Denker,
der Sommerluſt oder gar der ſogenannten Freude an der
ſchönen Natur zum Aſyl dienen. Nur für die Liebe ſind ſie
geſchaffen, dieſe ſtillen Plätze mit ihren langen Fenſtern, ihrer
weitſchallenden Turmuhr, ihren Orangerien, Springbrunnen,
Teichen, Schwänen, ihren Grotten, chineſiſchen Tempeln,
Statuen, mit all dieſen reizenden Geſchmacwidrigkeiten, die
aber dann nur noch, das iſt die Bedingung, einem Gärtner,
einem Koch und einer alten Hausmagd zugänglich ſein dürfen!

Uriel war glücklich unter den Tempelchen und Grotten und
Götterbildern, die des alten Vanderſtraten elender Geſchmack
hier angehäuft hatte. Denn beide, Uriel und Judith., bedurften
jener waſſerſpeienden Delphine und geſchwätzigen Kaskaden,
weil ſie ihnen auf Stunden übertrugen, das zu murmeln, was
ſie ſelbſt verſchwiegen, ſich nur in den Armen haltend und treue
Blicke wechſelnd. Das einförmige Rudern langweiliger
Schwäne war ihnen, die ſie kaum ihren Atem hörbar machten,
wie der laute Flügelſchlag der äußeren Welt, die ſie nicht mehr
kannten und kennen wollten. Das Leiſeſte ſchreckte ſie auf, und
ſo heimlich ſprachen ſie, als ob ſie fürchteten, das ſchweigende
Laub aus ſeinem Schlummer zu ſtören.

Schon näherte ſich der Abend, der Sonnenſchein ſzrang döher
hinauf in die Wipfel der Bäume, eine proſaiſche Allee, die, in
dem ſie die Bedürfniſſe der Liebe nicht kannte, in gar
gerader, tugendhafter Linie zum Schloſſe führte, brachte ſie in
den Kreis der verſammelten Geſellſchaft zurück. Ben Jochai
kam ihnen mit dem unverſchämten Lächeln der Vertraulichkeit
entgegen, und ein emeinſchaftliches eſpräch, herumgereichte
Früchte und Weine hatten ſie bald an den ſchwachen ele z
Faden angekettet, der die verſchiedenſten Perſonen hier zuſam-

menhielt. gDa wurde im Hofe unerwartetes Geräuſch hörbar. Ein
Diener kam in den Gartenſaal hereingeſtürgt, um die Ankunft
einer ſonderbaren Geſellſchaft zu melden. Dieſe folgte ihm
auf dem Fuße. Männer mit langem Talar und prgt renem
Barte, Rabbiner und, wie man mit Schrecken ſah, Abgeordnete
der Synagoge traten ſchnellen Schrittes herein und warfen
ſpähende Blicke auf die, die ſie hier verſammelt fanden. Was
konnte ihnen erwünſchter kommen, als daß Uriel, nichts Gutes
ahnend, aufſtand und ihnen entgegenſchritt? Denn ihn

(Fortſetzung folgt.)
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en 1. Mai durch Arbeitsruhe zu feiern. Dieſe
Marken werden auch an ſolche Perſonen verabfolgt, die nicht
der Partei oder Gewerkſchaft zugehören, aber gewillt ſind, zeit
weilig die Arbeiterbewegung finanziell zu unterſtützen.

Leiſtung. Die von Maiausſperrungen betroffenen Ge-
werkſchaften und Parteiorganiſationen haben Anrecht auf
Beihilfe aus dem Fonds nach Maßgabe der vorhandenen

Nittel. Die in Betracht kommenden Organifſationenhaben der Verwaltung des Fonds näher begründete Anträge auf
Beihilfe bis 15. Mai einzureichen. Die Anmeldungen eventueller
Maßregelungen ſind ſofort einzureichen. Erhebt eine Gewerk-
ſchaft auf eine Ausſfrerrung hin Lohnforderungen, ſo hat ſie
kein Anrecht auf Beihilfe aus dem Fonds.

Die Verwaltung des Fonds wird einem Ausſchuß
von ſieben Perſonen übertragen. Zwei Mitglieder beſtimmt das
Gewerkſchaftskartell und ein Mitglied die Parteiorganiſat on
des Vororts, je zwei weitere Mitglieder der Partei und der
Kartelle werden in vier weiteren Orten gewählt.

Die Abrechnung erfolgt alljährlich durch eine gedruckte
Spezialiſierung der Einnahmen und Ausgaben. Zwei Revi-
ſoren, je einer von der Partei und Gewerkſchaft, am Vorort ge-
wählt, haben die Abrechnung zu prüfen.

Beſchwerden gegen den Ausſchluß ſind durch eine be-
ſondere Kommiſſion von fünf Perſonen zu erledigen. Dieſe Be-
ſchwerdekommiſſion ſetzt ſich zuſammen aus fünf Mitgliedern,
die in fünf von der Konferenz beſtimmten Orten von den Vor-

ſtänden der beteiligten Organiſationen gemeinſam gewählt
werden. Die beſchwerdeführende Partei und der Ausſchuß
können ſich durch je zwei Perſonen vertreten laſſen.

Dies Regulativ tritt ſofort in Kraft

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Der Be-
zirksausſchuß hat genehmigt, die Stelle des Stadtfekretärs in
die erſte Gehaltsklaſſe einzureihen. An den Regierungsrat
Voigtel iſt der ehemalige Kirſchberg am Klauſenter für 22 500
Mark verkauft worden, desgleichen das Grundſtück Halleſche
Straße 45 an Frau Kiſſow für 12500 Mt. Der von der
Brauerei C. Berger zu zahlende Brauſteuerzuſchlag für 1911
iſt auf 4180 Mk. feſtgeſetzt worden. Die Unfallmeldeſtellen des
Roten Kreuzes befinden ſich auf der Polizeiwache, im Reſtau-
rant Wartburg, bei Schneidermeiſter Ve
ſtraße, Tapezierer Stolle, Lauchſtedterſtraße, Varbdierherr
Ernſt Unteraltenburg und im Grundſtück der Stadt, Mühl-
ſtraße. Es erfolgt die Entlaſtung der Krankenhauskaſſe. Die
Einnahme betrug 9781 Mk., die Ausgabe 9172 Mk., bleibt ein
Kaſſenbeſtand von 608 Mark. Entlaſtung der Kaſſe für die
Kleinkinderbewahranſtalt der inneren Stadt. Die Bilanz
ſchließt mit 3382,33 Mk. ab. Die Stadt mußte 2363,81 Mk. zu-
ſchießen. Hierbei wurde feſtgeſtellt, daß die freiwilligen
Spenden aus Bürgerkreiſen ſehr ſpärlich ein-
gegangen ſind. Stadtv. Petzold teilt mit, daß die hieſigen
Kriegervereine ein Geſuch an die Stadt gerichtet haben, um
den „würdigen“ Veteranen bis zu einem gewiſſen Einkommen
die Steuerzahlung zu erlaſſen. Der Magiſtrat hat ſich nicht
mit einem Erlaß der Steuern einverſtanden erklärt, ſondern
beantragt, an alle unter 900 Mk. Einkommen beziehende
Veteranen ein jährliches Geſchenk von 6 Mk. zu bewilligen.
Die Mehrheit der Stadtväter hält das Geſchenk für zu tüm-
merlich und iſt für 10 Mark Unterſtützung. Stadtv. Vollrath
beantragt, allen Veteranen bis 1500 Mk. Einkommen dieſe
Unterſtützung zu gewähren. Dies wird abgelehnt. Ange-
nommen wird der Antrag: allen Veteranen bis 900 Mk. Ein-
kommen laufend pro Jahr 10 Mk. als Ehrengabe zu bewil-
ligen. Das Geld ſoll zur Wiederbelebung des Sedanrummels
an dieſem Tage ausgezahlt werden. Stadtv. Eichardt be-
richtet, daß in der Gotthardſtraße, Entenplan, Burgſtraße und
Kleine Ritterſtraße acht neue Laternen aufgeſtellt werden und
weiter ſoll die Gotthardſtraße mit Hängelicht verſehen werden.
Es werden noch Wünſche laut, die Domſtufen, die Schulſtraße
und ſpeziell die Weißenfelſerſtraße beſſer zu beleuchten. Bei
der letzteren Straße iſt es ſehr notwendig, da ſie Hauptver-
kehrsſtraße iſt, doch ſcheitert dies vorläufig daran, wie Stadt-
rat Blankenburg verſicherte, daß dann gleich 50 Laternen not-
wendig ſeien. Die Magiſtratsvorlage, welche 930 Mk. An-
ſchaffungs- und jährlich 450 Mk. Unterhaltungskoſten bedingt,
wird angenommen. Genehmigt wurde die Anbringung
zweier Giebelfenſter im Grundſtück Kirchſtraße 1. Der letzte
Punkt betraf die Erneuerung von Baulichkeiten am Waſſer-
werk. Es macht ſich eine Neubedachung des Maſchinenhauſes
notwendig, wofür 4800 Mk. in Anſchlag geſetzt ſind; des weite-
ren iſt eine Pflaſterung des Kohlenhofes notwendig, wofür
1500 Mk. veranſchlagt werden. Die Geſfamtforderung von
6300 Mk. wird bewilligt und die Arbeiten dem Baumeiſter
Graul ſen. übertragen. Eine Bedeckung des Pumpſchachtes iſt
bereits erfolgt.

Merſeburg. Jugendweihe. Einen impoſanten Verlauf
nahm die am letzten Sonntag vom Jugendbildungsverein ver-
anſtaltete Jugendweihe. Dank der Mitwirkung der Freien
Volksbühne kann der Abend als recht wohlgelungen angeſehen
werden. Zunächſt rezitierte Genoſſe Schmidt einige Gedichte.
Nachdem eine Jugendfreundin einen ſtimmungsvollen Solo-
geſang zu Gehör gebracht hatte, ergriff Genoſſe Krüger das
Wort zu einer kernigen Anſprache. Am Schluſſe derſelben er-
mahnte er die zahlreich erſchienenen Jugendlichen zur fleißzi-
gen Arbeit in der Organiſation. Die Worte fielen auf frucht-
baren Boden. Am meiſten aber wurden die Beſucher an ein
Theaterſtück, betitelt Ein junger Held gefeſſelt, das von den
Mitgliedern der Freien Volksbühne zur tadelloſen Aufführung
gebracht wurde.

Am Dienstag, den 18. April, abends 8 Uhr, Kommiſſions-
ſitzung in der Kaiſer- WilhelmsHalle.

Merſeburg. Nicht voll glaubwürdig! Der Bäcker-
meiſter Knaubel aus Skeitbar hatte ſich vor der Strafkammer
in Naumburg wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an
einem Mädchen unter 14 Jahren zu verantworten. Der Ange-
klagte hatte 1910 ein Oſtermädchen in ſeinen Dienſt genommen.
Schon nach 14 Tagen kam das Mädchen wieder nach Hauſe und
klagte der Mutter unter Angabe von Einzelheiten, daß es von
dem Meiſter wiederholt unſittlich betaſtet worden ſei, und zwar
ſo, daß die Merkmale eines Sittlichkeitsverbrechens gegeben
wären. Die Mutter nahm das Mädchen aus dem Dienſte und
reichte ſofort, alſo vor Jahresfriſt, eine Anzeige bei der Staats-
anwaltſchaft ein. Aus der Verhandlung ging nicht hervor, wes-
halb die Sache ſo lange geruht hat. Das Mädchen bekundete
als Zeugin das, was die Anklage dem Bäckermeiſter zur Laſt

legte. Die Glaubwürdigkeit des Mädchens wurde auch durch
die Ausſage des Polizei-Jnſpektors aus Weißenfels geſtützt.
Trotzdem fand das Gericht, daß das Mädchen nicht voll
glaubwürdig ſei und kam zur Freiſprechung des Ange-
klagten.Drob dieſes Urteils möchten wir aber unſere Töchter nicht bei

dem Herrn Bäckermeiſter in Dienſt geben. Von Sauberkeit
ſcheint er eigenartige Begriffe zu haben, denn dem Mädchen
war nicht einmal Waſchbecken und Handtuch gegeben worden;
da mußte erſt die Mutter einſchreiten. Trotzdem trat der Mann
mit ihm eigener Kühnheit hin und behauptete, das Mädchen ſei
zu ſchmutzig geweſen, um einen Reiz auf ihn auszuüben. Mitderſelben Kuhnhert behauptete er auch, nicht gewußt zu haben,

daß das Mädchen noch nicht 14 Jahre alt war!
Schkeuditz Stadtverordneten ſitzung. Zunächſt

nahm man Kenntnis von zwei Kaſſenreviſionen. Beſchloſſen
wurde die Zurückgabe von drei geſtellten Kautionen. Bei der
Wahl der Rathausbau- Kommiſſion kam es zwiſchen dem
Bürgermeiſter und dem Vorſteher zu kleinen Reibereien. Der
Vorſteher Kind kritiſierte, daß der Magiſtrat genau ſoviel
Mitglieder wie die Stadtverordneten in dieſe Kommiſſion
ſenden wolle. Dadurch hätte der Magiſtrat ſchon im voraus
die Oberhand. Der Bürgermeiſter erwiderte, daß faſt alle Be

ſchlüſſe in derartigen Kommiſſionen beinahe einſtimmig gefaßt
worden wären. Es liege gar kein Grund zu irgendwelchen
Bedenken vor. Jn die Kommiſſionen wurden die Herren
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Frohne, Krempler, Zſchernitz und Schumacher gewählt. Es
macht ſich im Diakonat eine Reparatur notwendig. So unteranderm fordert man auch eine Kloſettanlage. Sie Geſamt-
koſten belaufen ſich auf 740 Mk. Von dieſer Forderung wurde
ſeitens der Regierung die Kloſettanlage geſtrichen, wodurch die
Koſten auf 270,50 Mk. ſanken. Zu dieſen Koſten fordert man
ein Drittel aus Gemeindemitteln. Der Magiſtrat verweigert
die Zahlung, indem er auf dem Standpunkte ſteht, daß nicht
die Stadt, ſondern die Regierung laſtenpflichtiger Patron iſt.
Jm übrigen wird dieſe Sache durch einen Rechtsſtreit erledigt
verden. Bei Beratung des Tarifs für Waſſerabnahme wurde
gegen die Stimmen unſerer Genoſſen beſchloſſen, daß der
Kubikmeter Waſſer bei vierteljährlicher Abnahme bis
200 Kubikmeter 20 Pf., die weiteren bis 600 Kubikmeter ä 15 Pf.
und über 600 Kubikmeter à 12 Pf. koſten ſollen. Ferner muß
jeder Hausbeſitzer pro Jahr 20 Mk. bezahlen. Nun tritt die
Firma Schäfer u. Kirſch mit dem Erſuchen an die Stadtver
ordneten heran, derſelben das Waſſer noch billiger abzugeben.
Genoſſe Dämiſch tritt dieſem Anſinnen wiederholt entgegen
und bemerkte, daß es doch eine Ungerechtigkeit wäre, den
reichen Leuten das Waſſer immer noch billiger abzugeben. Ver-
gleiche man dagegen, was einzelne Hausbeſitzer, die ge-
zwungen ſind, pro Jahr 20 Mk. zu zahlen, pro Kubikmeter
zahlen müſſen. Ja, es iſt ſogar vorgekommen, daß einzelnen
Hausbeſitzern der Kubikmeter Waſſer 160 --170 Mark gekoſtet
hat. Der Bürgermeiſter bezweifelt zunächſt die Richtigkeit
dieſer Angaben und bemerkte, wenn es vorkomme, daß hohe
Preiſe pro Kubikmeter gezahlt werden müſſen, ſolle man um
Herabſetzung des Preiſes erſuchen. Wie gnädig! Dieſe Un-
gerechtigkeit iſt ein Werk der bürgerlichen Stadtverordneten,
welche es auch diesmal fertig brachten, der Firma Schäfer u.
Kirſch eine Extrawurſt zu braten. Sie bezahlt für jeden
Kubikmeter, den ſie im Vierteljahre über 600 abnimmt, 10 Pf.
Es gibt aber eine Reihe von kleinen Leuten, die für den Kubik-
meter Waſſer 70—90 Pf. bezahlen müſſen. Hoffentlich geht
dieſen Leuten bis zur nächſten Wahl ein Licht auf.

Der katholiſchen Gemeinde wird, da die über ihr Grundſtück
geplante Straße J. wieder eingezogen iſt, das fragliche Land
von 6099 Quadratmeter wieder zurückgegeben. Der Privat-
ſchullehrerin Barow wird auf Anſuchen der neben ihrer Schule
liegende ſtädtiſche Platz zu Spielzwecken für 5 Mk. pro Jahr
überlaſſen. Die Direktion der Leipziger Außenbahn-Aktien-
geſellſchaft lehnte es wiederholt ab, in Schkeuditz eine Warte-
halle zu errichten. Herr Krempler ſtellte wiederum einen An-
rag, in welchem energiſch die Aufſtellung gefordert wird.

Schkeuditz hatte betanntlich der Geſellſchaft 100 000 Mk. und
einen Vlatz fürs Depot im Werte von 60000-70000 Mk. geſchenkt.
Als Armenbezirks- Vorſteher für den 7. Bezirk wurde Herr
Böttchermeiſter K. Beyer gewählt. Ein nachgeſuchter Fabriks-
erweiterungsbau der Firma Otto u. Ko. wurde zunächſt ab-
gelehnt. Der öffentlichen Sitzung folgte eine kurze geheime
Sitzung.

Eisleben. Mit einem wahren Jammerlohn müſſen
ſich die armen vielgeplagten Kuxenbeſitzer begnügen. Wie das
Eisleber Tageblatt mitteilt, gibt die Mansfelder Kupferſchiefer
bauende Gewerkſchaft in dieſem Jahre eine Ausbeute von zehn
Mark pro Kuxe. Zwei Jahre bekommen die bedauernswerten
Geldleute gar nichts für ihre mühevolle Arbeit und nun, da
die Ausbeute wieder eine beſſere iſt, müſſen ſie ſich mit den
wenigen Brocken abſpeiſen laſſen. Wenn ſie nur nicht etwa
zu ſtreiken beginnen. Sollte etwa einer der Herren mit dieſer
Bagatelle nicht zufrieden ſein, ſo mag er den ſchäbigen Ent-
behrungslohn ruhig zurückweiſen zugunſten der elend bezahl-

rn manchen Beamten obendrein ſchikanierten Berg-
arbeiter

Sangerhauſen. Veranſtaltungen der Arbeiter-
ſchaft. Jm Herrenkrug findet am 1. Feiertag, vormittags
11 Uhr, ein Konzert, ausgeführt von der geſamten Hegelſchen
Kapelle, ſtatt. Abends findet Konzert und Tanz im Herren
krug und der Bierhalle ſtatt; am 2. Feiertag dasſelbe nur im
Herrenkrug. Jn der Bierhalle hält am 1. Feiertag der Turn-
verein Frieſen ſein Oſtervergnügen ab. Die organiſierte Ar
beiterſchaft hat die Pflicht, nur dieſe Veranſtaltungen zu be-
ſuchen.

Holzweißig. Achtung, Genoſſen! Unſere nächſte Ver
ſammlung ſindet am Mittwoch, den 19. Avpril, ſtatt. Gleich-
zeitig weiſen wir darauf hin, daß am zweiten Oſterfeiertag
bei günſtigem Wetter im Garten des Konſumvereins, nach-
mittags 215 Uhr, ein Preisſchießen und Kegeln ſtattfindet.
Da uns ein Lokal zur Pflege der Geſelligkeit nicht zur Ver
fügung ſteht, ſo bitten wir um zahlreiche Beteiligung.

Erfurt. Der Schullehrer als Sittlichkeits-verbrecher. Von der hieſigen Strafkammer wurde der
Lehrer Max Reinhardt aus Geſchwenda zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt, weil er ſich an einem ſchulpfli ch-
tigen Mädchen in ſittlicher Hinſicht vergangen hatte. Die
verhältnismäßig hohe Strafe wurde trotz Zubilligung mildern-
der Umſtände erkannt. Es ſcheint ſich alſo um ein recht ſchweres
Vergehen gehandelt zu haben. Die Verhandlung fand unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Der Lehrer Reinhardt war eine ſtramme Ordnungsſtütze,
nebenbei ein gehäſſiger Gegner der Sozialdemo-
kratie, die er in der niederträchtigſten Weiſe verleumdete.
Keine Lüge war ihm ſchmutzig genug, um ſie nicht im Kampfe
gegen den Umſturz, den er mit dem ganzen Aufgebot ſittlicher
Entrüſtung über die Zucht, Sitte und Ordnung untergrabende
Sozialdemokratie führte, zu verwenden. Nun hat dieſer brave
Ordnungskämpe auf eine recht unrühmliche Weiſe geendet.

Gewerkſchafts-Rartell Halle.
Sitzung vom 7. April 1911.

1. Eingänge und Mitteilungen. Der Gärtnerei-
beſitzer Schäfer, Döllnitz, teilt mit, daß er nach wie vor
Tovfpflanzen zu 26 Mk. pro 100 Stück und Sträußchen zu
6 Mk. pro 100 Stück frei Feſtlokal liefere. Vom Gärtnerei-
beſitzer Wünſche, Große Steinſtraße 244a, iſt ebenfalls eine
Offerte eingegangen und liefert derſelbe 100 Topfpflanzen zu
30 Mk. und 100 Sträußchen zu 5 Mk. Von der Volk s-
parkverwaltung wird bekannt gegeben, daß an nach-
ſtehenden Sonnabenden reſp. Sonntagen für das Jahr 1911
der große Saal noch frei iſt und den Gewerkſchaften zur Ver
fügung ſteht: Sonnabend, den 15. April, 20. Mai, 27. Mai,
3. Juni, 10. Juni, 5. Auguſt, 9. September, 16. Dezember.
Sonntag, den 23. April, 14. Mai, 28. Mal, 24. September,
8. Oktober, 15. Oktober, 22. Oktober, 12. November, 26. Novem-
ber, 10. Dezember, 17. Dezember. Außerdem ſind noch einige
Tage in der Woche Sitzungszimmer (Kolonnade und Kartell-
zimmer ſowie Büfettraum) frei, welche den Gewerkſchaften
ebenfalls zur Benutzung empfohlen werden. Vom Be-
zirksſekretariat Magdeburg iſt ein Schreiben ein
gegangen, worin erſucht wird, Proteſtverſammlungen gegen
die Reichsverſicherungsordnung zu arrangieren. Beſchloſſen
wird, je eine Verſammlung in Halle a. S., Könnern, Ammen-
dorf und Nietleben ſtattfinden zu laſſen. Jn dieſen Ver-
ſammlungen ſoll Stellung genommen werden gegen die Ent-
rechtung der Verſicherten in der Reichsverſicherungsordnung,
und iſt für Halle a. S. der 27. April als Verſammlungstag
feſtgelegt. Von den Friſeurgehilfen iſt eine in ihrer
letzten Verſammlung gefaßte Reſolution eingegangen. Nach-
dem wurde dann noch vom Vorſitzenden über die letzten
Sitzungen von der Volksparkkom miſſion Bericht er-
ſtattet mit dem Hinweiſe, daß in nächſter Zeit eine Sitzung der
Gewerkſchaftsvorſtände ſich weiter mit dieſer Sache zu befaſſen
haben würde.

2. Die bevorſtehende Maifeier. Genoſſe Nilins
gibt Bericht über die von der Kommiſſion geplanten Veranſtal
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tungen für den 1. Mai. Hiernach verſammeln ſich die Teil
nehmer früh 9 Uhr in ihren Verkehrslokalen zur Empfang
nahme der Maitarten uſw. Um 10 Uhr iſt dann eine große
Verſammlung im Volkspark vorgeſehen. Am Nach
mittag findet Konzert und Tanzkränzchen, zum Abend Konzert
ſowie Veranſtaltungen verſchiedener Art ſtatt, an denen ſich
die Turner, Sängerbund und Athleten beteiligen. Für die
Kinder iſt Lampionzug vorgeſehen. Eintrittspreis 10 Pf.
Nach längerer Diskuſſion ſtimmte man den Vorſchlägen der
Kommiſſion zu. Ferner wurde die Maikommiſſion noch durch
die Genoſſen Krüger, Leinen, Mantel und Petſche
verſtärkt.

3. Das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt. Der
Vorſitzende empfiehlt, zur Erledigung der ſich nötig machenden
Vorarbeiten eine 7gliedrige Kommiſſion zu wählen, womit ſich
die Delegierten einverſtanden erklärten. Jn die Feſtkommiſ-
ſion wurden gewählt die Genoſſen Schmidt, Berbig,
Buſſian, Beßler, Billing und Leinen.

4. Verſchiedenes. Der Vorſitzende teilt mit, daß vom
Verbande der Sattler, Zimmerer ſowie vom Brauer- und
Müllerverband die Sekretariatsberichte noch nicht abgeholt ſind
und erſucht, dieſes baldigſt nachzuholen. Vom Verband der

immerer werden Volksparkmarken gewünſcht und ſoll der
orſitzende verſuchen, daß ſolche von der Volksparkverwaltung

angeſchafft werden. Die Steinſetzer geben bekannt, daß
alle organiſierten Steinſetzer und Hilfsarbeiter ausgeſperrt
ſind. Um aber die nötigen Arbeiten fertigſtellen zu können,
werden von den Unternehmern Hilfsarbeiter zum Rammen
herangeholt und erſuchen erſtere, dieſe Arbeit zu meiden. Alle
organiſierten Arbeiter werden um Solidarität gebeten und
erſucht, keine Arbeit im Steinſetzergewerbe anzunehmen.
Genoſſe Mangelsdorf wünſcht, daß in Zukunft die ent
ſchuldigt fehlenden Kartelldelegierten vor Beginn der Sitzung
gemeldet werden.
Präſen zliſte. Anweſend waren 72 Delegierte; entſchul-

digt fehlten die Delegierten Otto, Bauarbeiter; Bothus, Berg
arbeiter; Knobler, Brauer; Müller, Buchdruckereihilſsarbeiter;
Schleich, Fabrikarbeiter; Schnabel, Holzarbeiter; Ganzer,
Steinſetzer; Hillner, Transportarbeiter. Unentſchuldigt fehl-
ten die Delegierten Dörfer, Brauer; Vorſatz, Buchbinder;
Schöttig, Glaſer; Mertens, Muſiker; Kühne, Steinarbeiter;
Steiß, techniſche Bühnenarbeiter.

Verſammlungsberichte.
Handlungsgehilfen. Ueber das deutſche Schulweſen ver-

breitete ſich in einem längeren Vortrage in der am 4. April
ſtattgehabten Mitgliederverſammlung Arbeiterſekretär Kleeis.
Wirkliche Bildung iſt, ſo führte Redner aus, Gefühlsbildung;
ſie hat mit Wiſſen nichts oder doch nur ſehr wenig zu tun.
Man kann die erſten Schulen beſucht haben, kann ſich ſehr gut
zu benehmen wiſſen und kann doch ein innerlich ungebildeter
Menſch ſein. Die vielfachen Rüpeleien der Studenten ſind hier-
für ein klaſſiſches Beiſpiel. Wahre Bildung iſt Ausbildung
der Talente und Fähigkeiten. Der Zweck der Schule ſoll ſein,
die Perſönlichkeit zu formen und zu bilden zur freien Selbſt
beherrſchung. Das geſamte deutſche Schulweſen iſt reaktionär,
die angewandte Erziehungsmethode iſt nicht dazu angetan,
große, vollkommene Menſchen zu erziehen. Der Bildungsdrang
in der Arbeiterſchaft iſt ganz beſonders groß. Partei und
Gewerkſchaften haben ſich Bildungseinrichtungen geſchaffen,
wie ſie die Menſchheit bis dato nicht gekannt hat.

Die ſehr anregende Diskuſſion bewegte ſich im Sinne der
gemachten Ausführungen. Sodann berichtete Kollege Kühn
über eine vom ſogenannten Sozialen Ausſchuß ſtattgefundene
Sonntagsruhe-Verſammlung. in welcher von unſerer Seite die
Kollegen Kleeis und Kühn ſprachen. Bezüglich der s
zungsfrage wurde bekannt gegeben, daß die gewählte Kom
miſſion in der nächſten Verſammlung der Lagerhalter an
weſend ſein wird. Alsdann wurde der Antrag geſtellt, eine
Kommiſſion zu bilden, welche die im Lokal beſtehenden Miß
ſtände beſeitigen, eventuell Umſchau nach einem geeigneteren
Verſammlungsraum halten ſoll. Zum Schluß wurde noch auf
die Maifeier aufmerkſam gemacht, an welcher ſich jeder nach
Möglichkeit beteiligen möchte.

Hill demiſſioniert.
Neuyork, 15. April. Einer Ankündigung zufolge tritt Hin

von ſeinem Berliner Botſchafterpoſten zurück. Dieſe
Nachricht überraſcht allgemein, da über dahinzielende Pläne
Hills nicht das geringſte bekannt war. (Als Hill ernannt
wurde, ſoll bekanntlich am Berliner Hofe Nervoſität geherrſcht
haben, weil Hill „keine Standesperſon“ war und auch nicht reich
genug erſchien, um in der Hofgeſellſchaft mit Erfolg zu „glän
zen“.)

Die Winzerdemonſtrationen.
Bar ſur Aube, 15. April. Geſtern abend verſuchte eine

große Menge Kundgeber nach Abſingen der Internationale zur
Unterpräfektur vorzudringen, wurde aber dabei von Soldaten
und Gendarmerie aufgehalten. Auch ein zweiter Verſuch auf
anderem Wege zur Unterpräfektur zu gelangen, blieb ohne Er
folg. Ein Polizeibeamter wurde durch einen Steinwurf am
Nacken verletzt, desgleichen wurden mehrere Offiziere verwundet
durch allerlei Geſchoſſe; von den Verwundungen iſt jedoch keine
lebensgefährlich. Die Kundgeber zogen ſich unter Pereatrufen
gegen den Unterpräfekten und Abſingen der Internationale
zurück.

GSGGGGVGGGWWWoo”—Ou[uannu eHumor und Satire.
Unterſchied. Große Debatte über die Judenfrage; Serr

Pomminger nimmt ſich der Jſraeliten ſehr warm an. „Ja,ſagt er zu den Vereinsgenoſſen, „ſind denn die Jud'n andre
Menſchen wir wir? J verſteh net, wie a gebildeter Menſch ſo
an gey haben kann dös is do a Religion wia jede andre.

„Wann ma di ſo reden hört,“ unterbricht Stieringer den
Redner, „kunnt ma glauben, du biſt ſelber a Jud.“

„Stieringer,“ fährt da Pomminger auf, „a jede akadömiſche
Debatte hat ſeine Grenzen, aber beleidigen laſſ' i mi netl“

Zenſur. Ein Bauer ſitzt wegen Körperverletzung auf der An
klagebank. Seine Magd wird als Zeugin vernommen. Sie hat
natürlich von dem ganzen Vorfall nichts geſehen. Der Vor-
ſitzende fragt zum Schluſſe den Angeklagten: „Haben Sie auf
dieſe Ausſage noch etwas zu erwidern?“ Der Angeklagte:
„Nein, die Ausſage war gut!“

Ein Geizkragen. „Alſo zwei Mark fünfzig koſtet der Wecker
mit Garantie. Und was koſtet er ohne Garantie?“

Geſtörter Genuß. „Sie lebten doch anläßlich Jhres letzten
Landaufenthaltes von lauter Konſerven, warum haben Sie denn
das wieder aufgegeben „Es ging nicht mehr. Meiner Frau
taten die ſchönen leeren Büchſen leid zum Wegwerfen.“

Literariſches.
Der Monismus, Zeitſchrift für einheitliche Weltanſchauung

und Kulturpolitik (Blätter des deutſchen Moniſtenbundes).
Herausgeber Dr. Heinrich Körber, Berlin, und Dr. Joh. Unold,
München. Verlag des Deutſchen Moniſtenbundes, Berlin W. 57.
Abonnement halbjährlich 2 Mk., Einzelheft 40 Pf. Soeben
erſchien Nr. 58, das Aprilheft des 6. Jahrganges dieſer für die
Kenntnis der moniſtiſchen Bewegung, die täglich in Deutſch
land mehr Fuß faßt, wichtigſten Zeitſchrift. Das neue Heft
enthält eine Anzahl ſehr intereſſanter Artikel, von denen wir
nennen wollen: Das neue Jdeal. Naturſchutzparke. Das
Drama unſerer Zeit. Jenſeits- oder Wirklichkeitsreligion

Die Rundſchau nimmt hauptſächlich zu kulturellen Tages
fragen Stellung.
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LIILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIa Sämerelen a Promenacden-Antomat 7 e e KünstſicheF Ecke Neue Promenade und Rannischestrasse. p Spartropf- rich
Vor nohm modernes Automaten-Restaurant.

von 50 Mark an
Beste Mres,

Spez und fremue Aere-. Pfverse Welne und ff. Lköre.alität: Deuftsohes Porterbier, Freybergs Brauerei, hier.
Kalte und warme Speisen bis 2 Uhr nachts

Zu den Felertagen:

Oxtaiſsuppe Huhnersuppea n r e von v S Garäntle kür haltharven.ehkeuls mit Kompo iletbraten mi ampignon schlechtsitz.6 emüſ e-6 amen. Puterbraten Sahnenschnitzel. Umarbeitun Gehbisse
CIIIIIIIIIIIIIIXXXIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIT u 1 mark an er Zann.Blumenkohl, Rofenkohl, Welſch- Reparatur hener

kraut, Rotkraut, Weißkraut, Kraus J D f hiff h ekohl, Kohlrabi (weiß und blau), 99 aa e 4 amp c a rt 0 andtii donbierene e e ehe en Billige Fahrpreise! Eröffnung Ostern 1911. Binige Fahrpreise! a von 1 Mark
algträben. Mairüben. Kerbel 1., 2. und 3. Feiertag nach c s li hrüben, Kopffalat, Pflückſalat, 22 JZwiebeln (geib, rot und weiß), X euRagoczy Wettin 930 vormittags, 3 u. 3.30 nachm schmerzlosesSlee eden, Käekfalrt von Wettin 12 Uhr mittags u. 6.30 abends. Perſon 50 Pfg. aahnatehen

Rüekfabrt von Neu-Ragoczy 1 Uhr M., 6.30 u. 7.30 abds. Perſ. 30 Pfg., hin u. zurück 50 Pfg. 1.00 Mk. und 7.50 Mk.Salons Dampfheizung! Abart Feiananitabrueke. Restaurant an Bord Amerikapigche ZahnpravRadies (runde, ovale und lange),
Mairettich, Winterrettich, Garten

kreſſe, Brunnenkreſſe, Paſtinaken, Mit Hochachtung o c ehen Rapontika, e Telephon 1625 beste gBritanmia-S dWin, in j M 86, Fing. Er. Braubausstre IXDCCIEIE etaliput? feſzahiungeBohnenkraut, Dill Krankenkassen Rabatt.Tomaten (rote und blaue),
Gurken, Klettergurken,

Rieſenkürbis, giertardis,
Melonen, Mangold,

Maierbſen, Schnabelerbſen,

v u Markerbſen,urd an Stangerbonnen

(CWlumen-Gamen.
Wohlriechende Blumen:

Zahlstelle Hanne a. S.
Versammlun

Sonntag den 23. April
in der „Goldenen Kette“ ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

o

emge fabrſcenies-itedchue ne Ges el
7 k.if flaschene 10,1530. oft a

Vdersii erhsnnen.

Rerlaurant u bartenl ba

krnolunesheim Heide
Lettiner Ecke Fernruf 3792.

Empfehle zu den Feſttagen meine

Nußb. Kleiderſchr. v. 20 M. an
Vertikos 833

Sofatiſche 10Rohrlehnſtühle 4
Plüſchſofas in gr.

Auswahl.
TrumeauxSpiegel, 28
Herrenſchreibtiſche 45
Kompl. Schlafzim. 90

Küchen-
einrichtungen 30

findet nicht am 1. Oſterfeiertag
ſondern

e
hutliekhetbarSemntts a

Levkojen, Goldlack, Vanille, Eleg. Salons, Speiſezimmer, Lokalitäten zur gefl. Benutzung. Fernvspr. Schönster Weg:Nelken, wohlriech. Kornblumen, Herren W ne u Suay- Um güti o nes h en 2926. Knolls Hütte,
S 2 v 3 zimmer ſowie 9 ü )eneinrit 0 nnes nicke.guynege Witte ännia, Sozialdemokratiſcher Verein. en In jeder Preislage Johannes Jänicke Z.

weißer Tabak. Mittwoch den 19. April, abends 8 Uhr im Vereinskokale T Komplette Wohnungs- rZu Einfassungen einrichtungen von 150 bis u 0 Anena.Kornröschen, blaublühend. Wald-
meiſter, Gänſekraut, Kornblumen,

Meerſtrandslevkojen, Lobelie,
Männertreue, Sauerklee,

Goldkamille, Vergißmeinnicht,
blaue Glockenblume, Gilia,

Ritterſporn, Kreuzkraut,

5000 Mark in großer Aus-
wahl am Lager.

krletrichPelleke
Hat e De S.

Am 2. Feiertag,

von nachmittags 3 Uhr ab

gail Musik.
Es ladet ergebenſt ein

P Versammlung
und am 2. Oſterfeiertag, nachmittags 2 Uhr O.

Preisschiessen und -Regeln. heute
vinmesauge Portulakröschen, Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand. Möbel Magazin, G. Wen el. r

Achtung Zitterfeld. Achtung Gegr. 1883, Turnverein Jahn Kchlagsahne.
e e ehe Botand Aer Hangen 1. Hehl mersebar thutSehr Wie wertſtatte im Hauſe.Maurandia, Mina loba,Balſamapfel, Clematis. Sonuntag, den 1. OſterfeiertagZahlstelle Bitterfeld u. Umgeg. f Sangerhausen,Grassamen Den 3. Osterfeſertag im Restaurant „„Hohenzollern“s:3 2 3 famil jenausflug 2e See r frühjahrs-Vergnügen. I wehen u. Tamrehe

ſtatt. Abmarſch 12/2 Uhr von den
Drei Kronen; bei ſchlechtem Wetter
1/2 Uhr per Bahn.

Der Vorstand.
NB Liederbücher ſ. mitzubringen.

3 Volks Budewaunnen,
verſchiedene Syſteme, auch mit

Champignonbrut, Früh
kartoffeln, Steckzwiebeln c. 2c.

Lilien, Dahlien, Begonien,Gladiolen, Nelkenſenker c. 2c.
Buwendünger, bartengeräte ett

Jlluſtr. Katalog gratis u. franko

Moriz Bergmann
1888.Markt 20 fervspr. 107.

patent-
ingenieur- Büro

beſtes Fabrikat, ohne Lötfuge, von

75 Pfg. an.
Echt Gold, 333/geſtempelt, von
3.00 Mk. an, ſowie in 14kar.
585/ 18kar. 750 u. 900“geſtempelt.
Gravieren gratis. Nur bei

Halle a. S., Kleinschmieden6
gegenüber Alex Michel.

in der Bierhaſſie“:

M
estehend in

turncr sch. u. theatra-
lischen Aufführungen.

Nachdem B .L. L 0
Gasheizung, von 14 bis 32 M. Reger Beteiligung sieht ent-

G Gustav Brose, Leipzigerſtr. 96. l gegen Der Vorstand
Sangerhauſen, Gewerkſchaftzhuus Herrenlrug.

An allen 3 Feiertagen: Gr. Gesangse- Konzerte
1. Feiertag: Frühſchoppen- Konzert. (Gewerkſchaftskartell.)

Nachmittags 4 Uhr: Preisschiessen.

Abends 7 uhr: Grosser WVesthball.
O Ohne Karte Kein Zutritt. V Der Vorstand

Halleoch. Manofwenun Epana

Unſer Oftervergnügen

mit freier Nacht findet am BI. Feiertag W in Wiladorfs
Gesellsehaftshaus, Karlſtraße, ſtatt.

Anfang 4 Uhr. De Vorstand.
Holzpantoffeln
Pantoffelhölzer

L. M. Vlleh, 7 2. Felertag: Konzert und Tanz. (Transvportarbeiter.e 14. Pantaffeln S t Vor Es laden e Pu an n n m m Pran Lehmann Pestaurant f x e getait Die Vorstände. Fritz Stiegtite.
t. I e. Emil Schütze fahnad a Maschnen ſenftale

Triftstrasse 7. Filiale: Mansfel derſtraßze 47. Jangerhausen No rdhausen
r r Bringe allen Freunden und Bekannten zu den W Feiertagen Thermometer kylischerstr. ger S lädenstr.

23 t t merne für Zimmer und Penster. 4ügl. Qualität. 3 e usn h Vreleſtraße und e Lokalitäten S. Fe Ritten? J N S kanrIger, Nes
Marktplatz, Tun in empfehlende Erinnerung. Leipzigerstrasse 90. FneumaticsBestand-u.

Für gute 3pelsen und Getränke ist bestens gesorgt.

Um gütige Unterſtützung bittet Wwe. Eliſe Lehmann.

ea-ccWegweiser für unsere einkaufenden Abonnenten
W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

ne

Kaninchen billig zu verkaufen
Taubenstrasso 7 II.Anzichtsportkarten die

e ecadhcc älJe

Erscheint wöchentlich drelmal. Erscheint wöchentlich dreimal22 aS 4 32 3Avrahlungsageschäfte Biserne Oefen I Haus- und Küchengeräte Kolonialwaren Senneiderei-Bedartsartikel] Weiss Woll Tapisserie
3 Thiele, Göbenstr. I, p- Ohristian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kuckenburg Rannischestr. 12. Ackermann, Merseburgerst. 61. F. Wissell, Marktmatr1]. Franz Bamme, Lindenstr. 56.

r F. Lindenhahn, Königstr. 8. ſonigruenen, Zueſrerwaren Fran Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p. Zengerſine Schul J. Tann TFocuniker
Fahrräder u. Nanmaschinen F w g Sameer C. Lange W KI. e 7 9 Il 7 der Neue Promenade 16,Cünther, Halle l. J. Henry Klepzig, Reilſtr. 2. Frledlt ich Boe 9 strasse 16. Ernot Weinho Teleph. 1003. [Tpoamon, Möbeltransport J l „Vis-à-vis Leipz. Turm.

B 36.Drirons, Kommen ſieſscnerweſster. Furstfabrſſenj Käte und Matren er ne ine ßrungergtr. e
Rickara Foſt, verſang. Königetr. T Klostormann, Jaroretenveg 27. Friedrich Flietner, Geiststr. 23. im cerrcereeantheeereeereere

x Burestr. 59. Herm. Sehmidt, Geiststr. 23. 77 T Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.Tvrogon u Farbon re Man enevargor Kartonagen frieätich Hofmann. u aaiius Wiedemanr, Sehmeeretr
M. Rädler, Rannischestr. 2. August Mangel 9 strasse 105. W. Schmeil, Wuchererstr. 40. Möbel-Magarine k Leipziger-
Fritz Rust jun., Priftstrasse 29. Robert Scohäter, Königstr. T Nod ob er t oeh, u n Ammendorf v

ufhöäuser lbert Meonnicke, Gr. Steinstr. 6 GJ rm Ferarirgereran Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1. Magazin Hall. lischlermötr u rin 50 A. Schküſer, eiprigerstr 92. Sanitäts Drogerie, Inh.: ch Glaube

m m H. ERan, Bei en Tat e nmea ar RadeweiTheodor Lühr, Leipzigerstr. 94. t herd Sl gnptetr. 20.en u St o8xar Kutseher, Moritzkirehhot 10. Pcherd 3chröle nur H. Frie Vaert, Tore 55. 0. Frobethayn, Bettt. Rein.-Anet
F. Lindonhahn, Königetr. 8. Ernst Soltmann, Merseburgerstr. 10. Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. 4 Steinweg 17. Max Künzol, Magdeburgerstr. 59. I W. Wünscher, Sechuhwaren.



Bevor Sie Jhre Wahl treffen, beſuchen Sie unſere

Kinder und Sportwagen-

a Ausstellung,
beſte Zeitzer Fabrikate 250

von M. 25. bis
Kinderwagen
mod. la. Ausführung 13

von M. 60. bis

S X bocheleg. m. Gummi- 29
Räd. u. Porz.-Griffer

VPeddigrohrwagen
eleg. Ausf. m. e

Räd. u. Porz.-Griffen

In großer Answahl: Garten und VerandaMöhel,

WOGurtenſFiguren,

Plumenkäſten in weiß u. grün lackiert.

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 54.
Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie

dringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen
größere Klebemarken umzutauſchen,

da nur dieſelben in den durch die erforderliche Zahl von 50 reſp.
28 Mark vollgeklebten Büchern gegen den entſprechenden Betrag
von S reſp. J Mark eingelöſt werden.

Jn unſeren ſämtlichen Filialen, den ſämtlichen Goscohäften
der Firma F. H. Krause und bei den Kutschern ſind
Bücher erhältlich und ſind genannte Geſchäfte angewieſen, den Um-
tauſch der Marken zu vollziehen.

Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus
garantiert reinem Roggenmentl hergeſtelltes

W vohlſchmeckendes Brot.

Gebrücker Schubert

e la. Ausführung, mit und 91504 3 i 9 ohne Gummi-Räder 7
ſelt. gr. Ausw. v. 24 50 b.

aooooe Auf Teilzahlun

die Nähmaschine des 20. Jahrhunderts.
Man kaufe nur in unseren Läden

oder durch deren Agenten.

Singer Go. Nähmaschinen A. G.
Leipzigerstr. 23; Halle a. S. Geiststr. 47.

August Thurm's Bohschlähtere

ld Spoisowirtschafſt

empfiehlt zum Osterfest:

ff. Rossfleisch, nen vebö,
geränckerten und gekochten Sehinken,
Salaml- u. Schlackwurst, gen. Hammerzusie,

ff. Kochwurst, Jauersche u. Röstwürstchen,

alles zu Tausenden mir bei

Aug. Thurm, Reilstr. [0.

Errre overlangen meine auſkla e

S Cierfarben gratis

für jedes Stück bezüglich Geſchmack und Größe wenn Sie
nicht zufrieden ſein ſollten, nehme ohne weiteres zurück.

O
zum Kochenprima goldfriſche ler zu 75 u. 90 Pfg.

Trink- mit 5“o Rabatt.
damit jede Hausfrea

gebe zur Probe von
XnHusels Tafel-Botter

für 10 Pf. kennen lernt.

1 kimzender 500 Mark und 5 kibsender je 100 Man

I Verlangen Sie bitte hierüber alles Nähere in meinen

Angaben anch jedem Pfund-Paket obiger Qualität
e Pfund 48 Pfg.) aufgedruckt ſind.

Bernburgerstrasse 158 Leipeigerstrasse 72
J Jägergasse 2. Schmeerstrasse 21.

Nandel Ersatz, fix und fertig gehackt, 1 Pfund 65 Pfg.
5 o Rabatt.

1 Mandel feinſte Qnalität,

Auf je 1 Mandel Eier 0 udie ganz
hervorragende

Ersatz Marxgarine ſlafl Qualität unbedingt

D feommen an 6 Einſender zur Verteilung. W

Geſchäften für meine Kunden bemerke, daß nähere

0Albert Knäusel,
NB. o Zum Feſte empfehle beſonders noch: Knäusels

(Seit Jahren zum Backen hervorragend bewährt).

u 0 DeEXIIIEIEIIIEIII Bee ez Schuhmacher-Rohstoff-Genossensch. 2 Buftmerte uns eSprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,

Gardinen 2c. Kein LadenHalle a. S. e. G. m. b. H. Oſeariusstr. 5. EierbecherIIIIIIIIIIIIIIILIIIILIIIIIEIIIIIIIIIIIIIT Göbenſtr. 1, p. r., 7 Twelche bei Störungen ſchon alles andere erfolg- H. Thiele, Ecke L. Wuchererſtr. 27 m.

C. F. Ritterlos angewandt, bringt mein glänzend begut- Garantiert
Frauen achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Er olg, reinen Blütenhonig

9

Leipaigerutrasse 90.ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un

e en An mere8 istr. Nachnahme-Berſand uberallhin F. 3nur durch Drogtſt 80catius, Verlin N., Schönhaufer Allee 1342 Merkzenge, eisenvar
Auch Verſ. byg. edarfsart., neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko. Waschgefä I in nur gut. Qualität empfiehlt

Fanl Schneider et2

fend 675. Dampfbrot-Fabrik, ment Alle Parteiſchriften die vo enden Bentert. Burgetr. 8.

Unsere Klassiker-Bihbliothe
ChamissoO, 429 Seiten, eingeleitet

von Stadtschulinspektor Dr. A. Reimann- Berlin.

Goethe, 1360 Seiten, 3 Bände, eingel.

CGrillparer, z15 Seiten, einge-
n S leitet von Rektor H. Schöps-Stolp.

Kleist, 400 Seiten, eingeleitet von Prof.
Dr. W. Deetjen, Hannover.

Körner, 328 Seiten, eingeleitet von
Rektor P. Hoche-Wriezen.

Lenau, 461 Seiten, eingeleitet von
Dr. Otto Franz Gensichen- Berlin.

Lessinmn 421 Seiten, eingeleitet von
Dr. Ludwig Holthof-Stuttgart.

von Geh. Reg.-Rat Dr. Ludwig Geiger-Berlin.

Hauff, 783 Seiten, eingeleitet von Dr.
Max Mendheim- Leipzig.

[DCrKC

t T. J eJ J
r e

Sorgfältige Auswahl.

Grober, schöner Druck. Hebbel, 432 Seiten, eingeleitet von Schiller, 1251 Seiten, 2 Bde., eingel.
Woibes Papisr. Professor Dr. R. Petsch- Heidelberg. von Schuldirektor Dr. H. Jantzen-Königsberg.

Vornehme Ausstattung.
Vhlandh, 462 Seiten, eingeleitet vonHeine, 536 Seiten, eingel. von Herm.

Professor Dr. L. Fränkel-München.Kienzl- Berlin.

in 3 Monaten seit Erscheinen153 360 ind
verkauft.

Vollständig neue Ausgaben in hervorragender Ausstattung herausgegeben, um
jedem Deutschen die Anschaffung unserer klassischen Dichtungen zu ermöglichen

Die deutsche Jugend findet in unseren Klassikern die geistige Führung, das deutsche Volk geistfördernde Lektüre. Schenkt euren Kindern
unsere Klassikerbände, kauft für eure Hausbibliothek die ganze Sammlung Meisterwerke Deutscher Klassiker“. Diese herrliche, 15 Bande umfassende
Sammlung, bietet das Schönste und Wundervollste, was deutscher Geist je erdichtet und ersonnen hat. Eine Reihe hervorragender Gelehrter
und Schulmänner hat uns bei dieser, bezüglich der Ausstattung und Billigkeit, wohl einzig dastehenden Kollektion unterstützt, die mit
ihrem Gesamtpreis von MK. 15. für die ganze Sammlung für jeden, auch den bescheidensten Geldbeutel, erschwingbar ist. Besitzen eure Kinder
erst diesen prächtigen Schatz, dann werden sie auch aus ihm schöpfen, ihn lesen und studieren und dadurch emporgetragen werden zum Edlen, Guten,
Wahren. Wer tagsüber angestrengt arbeitet, findet am Abend keine edlere Erhebung und Erfrischung, als eine gediegene, geistfördernde Lektüre. In jedem
deutschen Hause, in jeder Familie müssen die Meisterwerke unserer klassischen Dichter als ein kostbarer, für jeden zugänglicher Hausschatz vorhanden sein.

z. M Gutes, weißes Papier Schöner, deutlicher Druck Elegante reinleinene Einbände! V

Wir hoffen, daß alle unsere Leser
die Gelegenheit benutzen werden und
von dem Abonnement Gebrauch machen.

Der nebenstehende Bestellschein ist aus-

zufüllen und entweder dem Boten mit-

zugeben oder direkt einzusenden.

Mit Gruß

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 4243.

ehe

BSestelischein für Abonnenten.
An die Volksbuchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

Unterzeichneter abonniert hierdurch auf die

Meisterwerke Deutscher Klassiker
15 Bände in Ganzleinen gebunden

und wünscht alle 14 Tage die Zusendung eines Bandes zum Preise von M. 1.--
frei ins Haus.

Mark
Um den weitesten Kreisen
die Anschaffung dieser
wertvollen Hausbibliothek
zu ermöglichen, eröffnen
wir ein Abonnement und
liefern alle 14 Tage einen Stand
Band zum Preise von nur
1 Mark frei ins Haus.

T Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druc der Lalleſch. GenoffenſchBuchdruc. (E. G. m. b. H.) Berleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Aus den Nachbarkreiſen.

Beachtet die Lokalliſte!
Aus Anlaß der Oſterfeiertage veröffentlichen wir in der

heutigen Nummer die Lokalliſte. Wir bitten, die Liſte bei
Feiertagsbeſuchen und Ausflügen aufs ſtrengſte zu beachten, da
ſich in der langen Zeit ſeit ihrer letzten Veröffentlichung
mehrere Veränderungen notwendig gemacht haben. Wir halten
es als ganz ſelbſtverſtändlich, daß auch während der Feiertage
jeder klaſſenbewußte und charakterfeſte Arbeiter kein Lokal be
ſucht, in dem er nur als Staatsbürger zweiter Klaſſe geduldet
wird. Sämtliche Saal-Lokale, die nicht ausdrücklich als frei
bezeichnet ſind, gelten als geſperrt. Jn den übrigen Lokalen
halte man vor allem darauf, daß der Wirt unparteiiſch genug iſt
und die Preſſe ſeiner Gäſte beachtet, das heißt, das Volksblatt
zum Aushang bringt. Wo das nicht der Fall iſt, verlaſſe man
ſofort das Lokal, damit der Wirt auf dieſe Art an ſeine Pflicht
erinnert wird.

Parteigenoſſen! Uebt Solidarität in der Lokalfragel Be
denkt, daß ohne Verſammlungsſäle den Arbeitern auch das beſte
Vereins- und Verſammlungsrecht nichts nützen kann. Unter-
ſtützt in allen Orten den Saalkampf!

Zur Tarifbewegung
im Mitteldeutſchen Braunkohlenrevier.

Wie breits gemeldet, haben die im Bergarbeiterverbande,
dem Maſchiniſten- und Heizerverbande, dem HirſchDunckerſchen
Gewerkverein und der Polniſchen Berufsvereinigung organi-
ſierten Arbeiter durch ihre Organiſationsleitungen bei den
Werksverwaltungen Tarifverträge einreichen laſſen. Jn dieſen
Verträgen werden eine tarifliche Regelung des Lohn- und Ar-
beitsverhältniſſes gefordert. Jn der Hauptſache werden fol-
gende Forderungen aufgeſtellt: Abſchluß der Verträge mit den
gewerkſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter;
Verkürzung der Arbeitszeit von neun auf acht Stunden;
Erhöhung der Gedinge und Feſtſetzung eines Minimal-
lohns für die Gedinge- bezw. Akkordarbeiter; Erhöhung der
Schichtlöhne. Es ſollten keine einſeitigen Unternehmerarbeits-
nachweiſe eingeführt werden. Schließlich wurde ein ein
wöchentlicher Erholungsurlaub für die Arbeiter
gefordert. Jn einem Begleitſchreiben wurden die Verwaltungen
gebeten, mit den Organiſationsleitungen in Verhandlungen zu
treten. Sofort, nachdem die Tarifverträge eingereicht waren
und nachdem die Braunkohlenarbeiter in mächtigen Verſamm-
lungen zu der Lohnbewegung Stellung genommen hatten, er-
ſchienen in der bürgerlichen Preſſe lange Artikel, die beweiſen
ſollten, daß die Behauptungen der Arbeiter, die Bergarbeiter-
löhne ſeien zurückgegangen, nicht zutreffend wären. Ein Berg-
aſſeſſor Titz e mühte ſich in der Zeitſchrift Braunkohle im
Schweiße ſeines Angeſichts ab, um den Nachweis zu erbringen,
daß die Einführung von Tarifverträgen im Bergbau nicht
möglich ſei und daß weder auf Seite der Unternehmer noch der
Arbeiter eine Organiſation vorhanden ſei, die derartige Ver-
träge abſchließen könnten. Ueberhaupt böten die Tarifverträge
keinerlei Gewähr für ruhige Verhältniſſe in der Braunkohlen-
induſtrie. Nachdem ſo die Oeffentlichkeit bearbeitet war, brauch-
ten die Arbeiter und deren Organiſationen auf einen entgegen-
kommenden Beſcheid nicht mehr zu rechnen. Die Grubenbeſitzer
und deren Vertreter hatten ſich verſtändigt und gaben den Arx-
beitern den bereits in der vorigen Nummer des Volksblatts
abgedruckten Beſcheid. Auf ſämtlichen Werken wurde eine
gleichlautende Bekanntmachung ausgehnägt, der folgender Nach
ſatz beigefügt war:

„Wir hoffen, daß unſere Velegſchaft die Berechtigung unſerer
Ausführungen einſehen und ſich der in Verſammlungen bereits
angekündigten Ausſtandsbewegung nicht anſchließen wird. Ein
Erfolg iſt ausgeſchloſſen.“

Beſſer konnten es die Grubenverwaltungen nicht machen,
denn durch dieſe Bekanntmachung wurde es jedem Arbeiter
klar, daß die Unternehmer unter allen Umſtänden ihren
Herrenſtandpunkt aufrecht erhalten wollen.

Auf vielen Werken wollten die Arbeiter ohne
weiteres in den Streik treten. Dies wurde jedoch
von den beſonneneren Arbeitern verhindert, denn dieſe wußten,
daß die Vertreter der Belegſchaften zunächſt mit den Organi-
ſationsleitungen über die weiteren Schritte beraten mußten.
Zu dieſem Zwecke war am geſtrigen Freitag nach dem Leip
ziger Volkshauſe eine Konferenz einberufen, die äußerſt
ſtark beſucht war. Die Konferenz nahm zunächſt einen Bericht
des Verbandsſekretärs Huſemann-Bochum über die gegen
wärtige Situation entgegen. Redner beſprach die Antwort der
Grubenverwaltungen und brachte den Nachweis, daß es mit
der „ſchlechten Lage“ der Braunkohleninduſtrie nicht weit her
ſei, denn, wenn die Werke trotz hoher Abſchreibungen 12 bis
80 Prozent Dividende pro Jahr verteilen könnten, dann
könne man nicht von einer ungünſtigen Lage reden. Zunächſt
komme es doch darauf an, zu fragen, ob die Arbeiter unter den
gegenwärtigen Zuſtänden beſtehen könnten. Die Werksgewinne
ſeien in den letzten Jahren vielfach geſtiegen, während die
Arbeiterlöhne im Halleſchen Braunkohlen-bergbau ſeit dem 4. Quartal 1907 gefallen wären. Die
Hurchſchnittslöhne betrugen im 4. Quartal

1007 8,70 Mk.
1908 8,68
1009 8,67
1910 8,656

Durch dieſen Lohnrückgang wären die Braunkohlenberg-
arbeiter des Oberbergamtsbezirks Halle ſeit dem 4. Quartal
1007 um rund fünf Millionen Mark zu kurz gekommen. Aber
auch wenn keine Lohnreduzierungen eingetreten wären, hätten
die Arbeiter trotzdem ein Anrecht auf höheren Lohn, weil die
Leben s haltung der Arbeiter in den letzten
Jahren bedeutend teurer geworden ſei. Auch die
übrigen Forderungen der Arbeiter wären durchführbar, wenn
die Unternehmer nur den guten Willen dazu hätten. Dieſer
fehle aber, denn die Unternehmer hätten ſich in ihrer Antwort
auf den nackten Herrenſtandpunkt geſtellt. Hier könne
nur durch den organiſierten Willen der Arbeiter nachgeholfen
werden.

Damit den Arbeitern in keiner Weiſe Vorwürfe gemacht wer
den könnten, ſollten die Belegſchaften die Ausſchüſſe zu den Ver
waltungen ſenden, damit verhandelt würde. Jm weiteren
müßten die Organiſationen alle weiteren Maßnahmen treffen,
damit den Arbeiterforderungen Nachdruck gegeben wird. Es
müßten alle Vorbereitungen zum eventuellen Kampfe
getroffen werden. Das Unternehmertum müßte ſehen, daß die
Arbeiter gerüſtet wären. Ferner beſprach Redner die ein
zuſchlagende Taktik.

Jn der nun einſetzenden Debatte ergab ſich, daß die Ver-
treter der übrigen Organiſationen mit den von Huſemann
vorgeſchlagenen Maßnahmen einverſtanden waren. Einige Be
legſchaftsvertreter glaubten jedoch, daß in taktiſcher Beziehung
noch weitere Schritte zu unternehmen ſeien. Alle Redner waren
ſich aber dahin einig, daß alle Schritte unternommen werden
müßten, die geeignet wären, um die berechtigten Forderungen
der Arbeiter durchzubringen. Als Ergebnis der Ausſprache
wurde dann folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

„Die am 14. April tagende außerordentlich ſtark beſuchte
Konferenz von Belegſchaftsvertretern des Zeitz-Weißenfelſer,
Altenburger, Bornaer Braunkohlen- Reviers iſt mit den vom
Referenten vorgetragenen Maßnahmen, welche in unſerem
Kampfe zur Erreichung von Tarifverträgen unternommen
werden ſollen, einverſtanden.

Die Konferenz proteſtiert dagegen, wenn ſeitens des deut-
ſchen Braunkohlen-Jnduſtrie- Vereins in der Preſſe die Be-
hauptung aufgeſtellt wird, daß die Arbeiterführer auf einen
Ausſtand hinarbeiten und weiſt die veröffentlichte Erklärung
des genannten Vereins als unwahr und unzutreffend ganz
entſchieden zurück. Die Konferenz bedauert, daß die Werks-
beſitzer es immer wieder ablehnen, mit den Vertretern der
Arbeiter-Organiſationen zu verhandeln und erklärt, daß ſie
nach wie vor auf dem Standpunkt ſteht, daß es im Jntereſſe
beider Teile liegt, wenn die Unternehmer endlich einmal ihren
durch nichts begründeten Standpunkt verlaſſen, wie es ja in
einer Reihe anderen Berufen ſchon längſt der Fall iſt. Um
aber zu beweiſen, daß die Belegſchaften bereit ſind, nichts un-
verſucht zu laſſen, werden die Arbeiterausſchüſſe be-
auftragt, Verhandlungen anzubahnen, und iſt den Gruben-
verwaltungen Gelegenheit geboten, annehmbare Zugeſtänd-
niſſe zu machen. Um nach jeder Richtung hin vorbereitet zu
ſein, fordert die Konferenz die in Frage kommenden Organi-
ſationen auf, alle notwendigen Maßnahmen zu treffen, damit
die Belegſchaften in der Lage ſind, ihren berechtigten Forde-
rungen Nachdruck zu verleihen.

Die Konferenz ſteht einmütig auf den Standpunkt, daß, um
dieſes zu erreichen, als letztes Mittel die Arbeitsnieder-
legung angewendet werden muß.“

Damit iſt für die Arbeiter der Braunkohleninduſtrie im
Zeitz-Weißenfelſer-Altenburger Revier über die zu unter-
nehmenden Schritte Klarheit geſchaffen. Zunächſt haben die
Ausſchüſſe zu verhandeln. Ferner müſſen die Kündigungszettel
unterſchrieben und eingeſammelt werden, damit, wenn keine
Zugeſtändniſſe gemacht werden, die äußerſten Mittel zur An
wendung gebracht werden können. Vor allen Dingen müſſen die
Anordnungen der Organiſationsleitungen ſtrikte befolgt wer-
den. Den geſchloſſenen Reihen des Unternehmertums muß die
geeinte Kraft der Arbeiter entgegengeſtellt werden.

Die dritte Gaukonferenz des Verbandes der Gemeinde- und
Staatsarbeiter

tagte am letzten Sonntag in Deſſau. Vertreten waren die
Orte Aſchersleben, Stendal, Magdeburg, Wittenberge, Goslar,
Rathenow, Quedlinburg, Wernigerode, Zerbſt, Burg, Deſſau,
Wittenberg, Sangerhauſen, Nordhauſen und Köthen. Nicht
vertreten waren Oſchersleben, Bernburg, Frankenhauſen, Blan
kenburg, Halberſtadt, Staßfurt und Sondershauſen. Jn ſeinem
Tätigkeitsbericht betonte der Gauleiter Strunk, daß,
wenn es auch ſehr langſam vorwärts gehe, ſo ſei immerhin ein
Fortſchritt zu verzeichnen. Gegen das Vorjahr ſei eine Mit-
gliederzunahme von 184 vorhanden. Er legte eine
Ueberſicht über das Organiſationsgebiet vor, aus der hervor-
ging, daß es immerhin noch 18 Orte ſind, wo die Organiſation
nicht vertreten iſt. Aber auch in den Zahlſtellen ſei noch ge
nügend zu tun. Organiſationsfähige ſind zirka 3000 vorhan-
den. Davon haben wir Ende 1910 829, in anderen Zentralver-
bänden ſind 197, in gegneriſchen Verbänden und Vereinen 103,
und Nichtorganiſierte ſind noch über 1500 vorhanden.
Genügend Arbeit ſei noch zu leiſten, um die in den ſtädtiſchen
Betrieben Beſchäftigten für ihre zuſtändige Organiſation zu
gewinnen. Sitzungen und Verſammlungen haben 270 ſtatt-
gefunden, davon allein 94 in Magdeburg. Durch das Gau-
bureau ſind 2860 Poſtſendungen ausgegangen. Sodann führte
Redner die Bewegung in den einzelnen Orten und deren Erfolge
vor.

Jn der Diskuſſion wurde die Tätigkeit des Gauleiters an-
erkannt und der Wunſch ausgeſprochen, daß es auch ihm ge-
lingen möge, diejenigen Orte, wo die Organiſation noch nicht
vertreten iſt, für unſere gemeinſame Sache zu gewinnen. So-
dann referierte der Gauleiter über die im Bezirk beſtehenden
Lohn und Arbeitsbedingungen. Durchweg könne geſagt wer
den, daß, wo die Kollegen noch nicht dem Verband angehören,
dort die Verhältniſſe ſehr ungünſtig ſind. Werden ſogar Gas-
arbeiter auch noch heute mit 2,80 Mk. Tagelohn bezahlt. Auch
die ſonſtigen Einrichtungen, wie Arbeiterausſchüſſe, Differenz
bezahlung zwiſchen Lohn und Krankengeld, Sommerurlaub,
Altersgeldzulagen, Familienzulagen, Entfernungszulagen,
Ruhelohn, Witwen und Waiſenverſorgung und der Vergünſti-
gungen nach dem S 616 des B. G. B. ſind noch ſehr wenig
verbreitet. Hier könne man die Kollegen hinweiſen auf die
Erfolge der Arbeiter in den anderen Städten. Wo keine Or-
ganiſation, da iſt kein Fortſchritt!

Alle Anweſenden ſprachen ſich im Sinne des Referenten aus
und gelobten, unermüdlich tätig zu ſein für die Organiſation.
Als Tagungsort für die 1912 ſtattfindende Konferenz wurde
Wernigerode a. H. gewählt. Von den Anträgen ſei hervor-
zuheben, daß dahin geſtrebt werden müſſe, daß wie überall auch
in den ſtädtiſchen Betrieben der Gedanke der Einheitsorgani-
ſation mehr zum Durchbruch kommen muß. Nur dann wird
von einer durchgreifenden Bewegung die Rede ſein können. So-
dann ſetzte eine längere Debatte über die Anſtellung fremder
Genoſſen als Gauleiter ein. Dem Verbandsvorſtand wurde
aufgegeben, den Geſchäftsbericht für 1910 recht bald fertig zu
ſtellen. Zum Schluſſe forderte der Vorſitzende die Kollegen
nochmals auf, alles daran zu ſetzen, damit die Organiſation
auf die Höhe komme, die ihr gebührt.

Merſeburg. Die Freie Volksbühne führt am erſten
Feiertag das nach dem bekannten Fritz Reuterſchen Gedicht be
arbeitete Volksſtück Kein Hüſung auf. Alles Nähere geht aus
dem in der letzten Nummer veröffentlichten Jnſerat hervor.

Zeitz. Der Streikin den Kinderwagenfabriken
iſt beendet. Nachdem mit zwei weiteren Fabriken eine Ver
ung ſtattgefunden hatte, blieb nur noch die Firma
daether übrig. Bei dieſer war nicht mehr viel zu holen, da

dort eine ganze Anzahl Arbeitswillige vorhanden war. Bei
Naether wird die Arbeitszeit von 60 auf 58 Stunden verkürzt
und findet auch hier eine entſprechende Erhöhung der Lohn- und
Akkordſätze ſtatt. Unter dieſen Umſtänden beſchloſſen die
enden den Kampf auch bei Naether für beendet zu er-

aren.
Der Erfolg der Bewegung iſt nun: Bei zwei Firmen wird

die Arbeitszeit ſofort von 57 auf 56, bei einer ſofort von 60 auf
57, ab 1. Juli d. J. auf 56 Stunden verkürzt, bei einer Firma
ſofort von 60 auf 58 und am l. Januar 1912 auf 57, und bei drei
Firmen, darunter auch Naether, wird die Arbeitszeit von 60 auf
58 Stunden herabgeſetzt. Die Zeitlöhne werden pro Stunde um
2—4 Pfg. und die Akkordſätze um b5--15 Prozent erhöht. Bei dem
vorhandenen Organiſationsverhältnis und den ſonſtigen
widrigen Umſtänden dürfen die Arbeiter mit dem Erfolg ſehr
zufrieden ſein und die Fahrikanten dürften, wenn die Arbeiter
die richtigen Nutzanwendungen aus dem verfloſſenen Kampfe
ziehen, ſo leicht einen Kampf nicht wieder ſuchen.

v e
Zum Keichstags-Wahlfonds.

Auf einem Vergnügen in Osmünde geſammelt 2,40 Mark.
Reiwand.

e

Se Ia l Tiſte
für den

RRegierungsbezirk Merſeburg.
Ausgegeben am 165. April 1911.

Anfragen, Mitteilungen uſw. ſind für die einzelnen Kreiſe an
die Kreisleitungen zu richten. Die Adreſſen der Kreisvorſitzenden

ſind folgende:

Reichstagswahlkreis Torgau-Liebenwerda: Gustav Naunmann,
Mühlberg (Elbe), Neuſtädter Graben 41.

Reichstagswahfkr. WittenbergScweinitz. Kermann Nietzseche,
Klein-Wittenberg, Koswiger Straße 24.

Reichstagswahlkreis Delitzſch Bitterfeld: Lagerhalter R. Burk-
harre Eilenkburg, Breite Straße 1.

Reichstagswahlkreis Halle u. Saalkreis Karl Relwand, Partei
ſekretariat, Halle a. S., Harz 4243.

Reichstagswahlkreis Merſeburg Querfurt Buchdruckereibeſittzer
Konrad Moler in Schlkenditz.

Reichstags rahlkreis Mansfelder See n. Gebirgskreis Zigarren
macher Joh. Stelzer, Eisleben, Kloſterplatz 30.

Reichstagswahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga Lagerhalter
Oskar Hoft, Sangerhauſen, Konſumverein.

Die Parteigenoſſen werden erſucht, in den Lokalen, die keinen Saal
haben, ſtets nach der Arbeiterpreſſe, dem Volksblatt, zu fragen.

Aenderungen ſind der Kreisleitung und von dieſer dem
Bezirksſekretariat Halle, Harz 42/43 mitzuteilen.

Halle- Saalkreis.
Halle (Stadt).

Volkspark, Burgſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße.

Trotha.Bernſteins ſiehaurant

NeuTrotha (Sachſenburg).
Lindenhof, Kröllwitz. Teicha.Zum letzten ereier, Merſe Reſtaurant Ronniger

burgerſtraße.
Konzerthaus, Karlſtraße. Nietleben.Gaſthaus zur Sonne.

Zur Bergſchenke.
Oſendorf.

Dreierhaus.
Osmünde.

Gaſthof Auguſtiniak.
Lettin.

Gaſthaus Erholung.

Moritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klausſtraße.
Henſel, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Deutſche Eiche, Böllbergerweg.
Burgtheater, Gr. Goſenſtraße.

Canrng.
Gaſthaus zum Kronprinz. Löbejün.

Böllberg. Zur uelle.Reſtaurant Robitzſch. Könnern.Bürgergarten.

Diemitz. MucrenaZum weißen Röß'l. Gaſthaus zum Fährhof.

Dölau. Dieskau.Knolls Hütte. Reſtaurant Frieß.
Wörmlitz. Kaltenmark.Gaſthof zu Woörmlitz. Troitzſch' Reſtaurant.
Sangerhanſen- Eckartsberga

Sangerhauſen Oberröblingen a. H.
Schweizerhütte. Bierhalle. Reſtaurant Schmidt.

Herrenkrug. Pölsfeld.
Artern. Zur Erholung.Weißer Schwan. Rieſtedt.Goethehaus Ratskeller.

Torgau-Liebenwerda.
Annaburg. Dommitzſch.Geſellſchaftshaus. Konzerthalle.
Mühlberg. Mückenberg.Preußiſcher Hof. S L fichtenberg. ehmann aſthoſ.Gade zur Ichte, Starkes Gaſthof
Torgau. Schuberts Gaſthof.

Etabliſſement Königsbad. Naundorf.
Elſterwerda. Gaſthof zum guten Mond.

Gaſthaus zur Sonne. a v e nius.Hohenleipiſch Redlichs Gaſthof.
Gaſthof der Frau Lehmann. Grünewalde.

Pröſen. r Walden Kaiſer.Gaſthof zur Kaiſerkrone. Zur all.
Botwitz. Kleiuleipiſch.Kohlſches Gaſthof. e eheHerrmanns Hotel. ulers Gaſthof.

Waldaus Hotel Zentral. W zurDolſtteida. Gaſthof des Herrn Neubert.
Gaſthaus z Bärhaus in Schleſien. Staritz.

Gaſthof des Herrn Felix. Gaſthof des Herrn Franze.



Grand Prix
Welt-Ausstellung in Brüssel 1910

„Swith Premier“
Allgem. Konsumverein, Halle.

die einzige Schreibmaschine Wir empfehlen
mit deutscher Tastatur.

Hochf. Rot-, Leber u. Sülzwurst: und 8 O.
I. Grand Prix Paris 1900. Prima Knackwurst a Pfund

„Smith Premier“ ist die einzige Schreib- Mettwurst à Pfund
maschine, welche den Grand Prix sowohl Schinkenwurgt z Pfund ges

Paris 1900 als Brüssel 1910 erhielt. 80Salami- u. Schlackwurst a Pfund
I Smith Premler Typewriter Co,, retten Speck Vund 7Sw.

Berlin W., Friedrichstrasse 62. Mageren Bauchspeck a Pfund 84
Schinkenspeok à Pfund oVertreter: Paul Krimmling, Sohinken à Bund

HALLE a. S., Königstrasse 20. Schmeerp à Pfund 72 pt.
Garantiert reines Spezial-Sohmalz à vund G. G
Delikatess-Dosen-Würstohen à war Sp.Merſeburg-Querfurt.Merſeburg. Schkeuditz. Ochsenmaulsalat à Pfund 88 Pf.Kaiſer Wilhelmshalle. lStadt Berlin.duet denAltranſtädt. Stadtgarten. WGaſthof. Zum Lindenhof.Gute Quelle.

Bürgergarten.
Weiße Taube.

Weingläser
mit wunderhübschen Kanten.

Kenſchberg-Dürrenberg.
Gaſthof zur Sonne.

Reſtaurant Mennicke. t t zgeeinedeyw. Reſtaurant zur Börſe. F. Ritter z F. JD Gaſthof Oetſch. z 0IpzigerstrasseKötſchau.

Schladebach. Eo: S
Gaſthof Jäger. e S 2 Kri h A b b r u ch
kützen. Reſtaurant Möbius 2hute Duelle. ejtqaurant t. S in wai Herrenstrasse 20.z Kl.Görſchen. S in reichster Auswahl, gediegener Arbeit Stubentüren, Fenſter gißdoden,

Gaſthof zur goldenen Aue. Gaſthof. u w m Sparren, Balken, Säulen, KraneRattmaunsdorf. 3 J und verſchied. mehr, BrennholzPaßſendeort. 8 J I S fuhren und korbweiſe.Gerbers Lokal. Gaſthaus. S m Otto RichterTeuditz. Rockendorf. 2S Gthof. Poſe h Spezi ali tät: u en 4aßnitz. oßleben.D-outſche on Gaſthaus zur Weſte. 2 K 1 tt W h 9
Deli Bitterfeld omp e e 0 nungs- verleiht ein roſiges, jugendfriſchese tzſch itterfeld. Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchönerEilenburg. Bitterfeld. Miarie nungen Teint. Alles dies erzeugt die echte

Gewerkſchaftshaus Tivoli. Reſtaurant Hohenzollern. r Lilienmilch SeifeZum goldenen Krug. Greppin. pon Sergmann Ko., RadebeutJur goldenen Aue. m SKaſino. Preis à St. 80 Pf. ferner macht derZum goldenen Anker. Delitzſch. u v e gt
Reſt r Feidſeylbichen Gaſthof um Aindenhof. Tinrſc lungen von 9 e l. er duran wen ſam metweich Dubesöpfeo:

Düben.

r Wir Hübners Brauerei. es vorrätis, cZur Vörſe. waren T 7 S Bruvo Bertvoläd, Gr. Steinſtr. 48,Zur Roſe. Arbeiter-Kaſino. Fritz Müller, Talamtſtr. 48,Zur goldenen Säge. Gleſien. Ernst Jentzsech, Lei zigerſtr. 31,Zur guten Quelle. ArbeiterKaſino. Alfred Roudko, Kelnerſtr. 100.r Posen otheke, Triftſtr. 29.Wittenberg Schweinitz. Probiere, behalte das Bestel In Gleblonenstein: Veiſx Siou.
Wittenberg. Kemberg.Reſtaur. zur Einigkeit.Reſtaur. Wilh. Freudenbern. Goldene Krone. ehohs S
Kl.-Wittenberg. Zahna. O S OGaſthof zur Linde. Biiligsto Bezugsquelle fürGaſthof zum Kronprinz. Zum Kronprinz. von unerreicehter Qualität liefert äusserst preiswert t Spül-App, u. Gummiwaren,

m See- und Gebirgskreis. terner empfehle m. anerkanntenr e her Kohlenhofv n in irrena. Gaſthof zum Kronprinz. E Kertzscherippoldts Loka

8 Ge röſtedt. Waltfe 7 Tr olII e untere Leiprigorstr. (Tel. len.W i l r Oeſte m vierter Laden v. Kcke Poststr.3 s 7 Burgergarten. Zum Schützen. Delitzscherstrasse Sl. Fernsprecher 1439.
Hohenzollern. Schraplau.Der W. ren Bürgerharten. Jede Hausfrau sollte einen Versuch machen!Pelbra. Teutſchenthal. Osferſarten,
Zur Sonne. Fortuna.

p Srrtedt e ſſ empfiehlt diezreußiſcher Hof. ur Linde. e darteischrifte Volks -guchhandiung Maitestharten
Halle a. S., Harz 42/43. in großer Auswahl.
e Zu beziehen durch dieI colRs BuchhandlungCokulKüführt die Arbeiterſchaft in folgenden Orten um die genannten Lokale

mpfe

u Ammendorf. Dölan. Halle a. S., Harz 42/43.zu We Sämtliche Lokale. 0 s 0 1 Eiu Adler, Ammendorf. lzweißi 7 tle ßrühl“ Bouillon mit i ht Deutſches Haus, Beeſen. Artern 1h Bruckdorf. Gaſthof zur Sonne. in Wür fe Oo7 X Lumpen, genen, mee
h Gaſthof Große. Wolfen. Eisen, Hetalle, Gummi kauf're u e Abert Boe un auaneiete eGaſthaus Rohde.u ß Zur zie 22. 2 Eiweisso nh geiſentet urg. Nebra. g Fi schenWitwe Schaß. mar 1 en r Wirh eben. à vaeklog 80 Soroilen, leiler Beuch-Hel, 3h W n Stadt Berlin. z iesen- Lachs -ierbrg, ibose brat- HeringeReich. 2 Dose Oelsardinen, idles zusammen M. 3.56Morl. Zur grünen Tanne.Wagners Gaſthof. Stadt Potsdam. Zur Glocke. zu veziehen äuren Er Eherwien Co Halle a. S. Gerh. J oigt, Kiel v

S —DJDZADIM).Ffr die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Drug der Halleſch. GenoffenſchBuchdrud. (E. G. m. b. H) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Säretl. j. Halle a.



Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

r. 16 Sonntag, 16. April

Oſtern.
Von Ludwig Leſſen.

Ein Frühlingsbrauſen geht durchs Land:
Der Arbeit Volk will auferſteh'n!
Tenzſturm? Umloht von Sonnenbrand
Steigt neues Leben von den Höh'n,
Steigt in das tiefſte, fernſte Tal,
Scheucht fort die letzte Winternacht,
Und hält mit blankem Flamwenſtrah
Am Tore unſrer Zukunft Wacht.

Ein Frühlingsbrauſen küßt die Welt
Und zerrt am Aſtwerk, braun und kahl.
Der letzte Winterſchnee zerfällt,
Zertaut, zerſchmilzt und rinnt zu Tal
Die Knoſpen ſchwellen. Und aw Hag
Hebt ſich ſchon lichtgrün junger Flaum,
Daß lächeind um den Märzemag
Spinnt wild und lind ein Frühlingstraum.

Ein Frühlingebraujen wählt und weht

So lan und lind am jedes haus
Und unſ're Hoffnung eilt und ſät
Der Zukunft goldnes Saatkorn aus;
Sät es in's Annkle Schollenland,

Durch das der PIug der Qual muß geh'n
Hört ihr das Brauſen rings im Land
Der Arben Velk will auferſted'n

Oſterglaube.
Ueber dem Müggelſee liegt eine erſte Duftſtimmung des
Frühlings, doch noch ohne ſtarke Farben.

Der Himmel wie von leichtem Rauch verdunkelt, in dem
die Sonne als gelbweiße Jnſel mit verwaſchenem Umriß
ſchwimmt. Der See gibt das wieder mit einem zarteſten Perl
muttergrau, durch das ein Reflexband aus tanzenden Silber-
punkten ſchaukelt. Drüben das Waldufer blaßblau darauf und

über ihm die Müggelberge wie ein blaugrünes Wölkchen, ganz
weich, in den Himmelsrauch verfließend. Gegen die Kirche von
Rahnsdorf eine Mauer von ausgebleichtem, gelbem Schilf. Ab

und zu geht durch die tiefe Feierſtille ein ſingender Ton und ein
eigentümlich rhytmiſches Rauſchen: ein großer Keil von einigen
fünfzig Wildgänſen kehrt zu ſeiner gewohnten Fünfuhrſtunde
von den Aeckern heim auf ſein Waſſerrevier.

Jn dieſem Winter hat der See hier am Ufer unheimlich ge
wütet.

Mehrfach hat er ſeinen loſen, tauenden Eisteller in wilder
Sturmnacht heraufgepreßt, daß der Sand ſamt ſeinem Grasrain
zu hohen Wällen aufgetürmt worden iſt. Einer alten Erle, die
als äußerſter Vorpoſten, mir ſeit Jahren vertraut, faſt im
Waſſer hat ein ſolcher Eisſtoß die Hälfte ihrer polypen-
haften r Wurzelſtelzen glatt wegraſiert. Zerriſſene
Schilfmaſſen liegen allerorten wie Grabenbündel gehäuft. Aber
gerade aus dieſem wüſten Damm der Zerſtörung kommen jetzt
die erſten wirklich leuchtenden Farben des echten Frühlings.

Aus der umgeſtürzten Grasſcholle heben ſich unzählige bren-
nende karminrote Punkte: die noch zuſammengefalteten Köpf-

chen der Maßliebchen. Dazwiſchen hie und da ein ſchon breit
offener, tiefgoldener Stern: die Blüte des Huflattichs, die auf
ihrem Schuppenſtiel dem Blätterkranz weit vorauseilt. Es iſt.
als habe der um und um gewühlte Boden ihre Lengzfahrt zum
Lichte nur beſchleunigt.

Wie dieſe kleinen Sonnenaugen ſo aus dem wirren Strand-
gut der Sturmnacht lächeln, ſteckt ein unverwüſtlicher Auf
erſtehungszauber darin das ganze Feiertagswunder der Natuxr,
ihre trotzige Oſterſtimme, die unſer Grübeln auslacht. „Neul“

Dieſe gelbe Huflattichblüte erlebt zum erſtenmal die Sonne.
Als Wunder erlebt ſie ſie.

Du haſt gut reden, daß die Pflanze ſo und ſo entſtehen
mußte, aus einer Keimzelle, und daß die Sonne da drüben
hinter dem Wolkenflor, in ihrer einſamen Schwebe im eiſig
kalten Raum, zwanzig Millionen Meilen fern von hier, eben
falls ſo und ſo entſtanden iſt, aus einem Urnebel in äonen
fernen Tagen.

„Neul!“
Wir ſind heute ſo alt geworden in unſeren Gedanken, ſo

weltenalt.
Wie ich den ſilbergrauen See hier anſchaue, iſt es, als

flimmerten durch ſeinen Sonnenſtreifen dort ungezählte geiſter-
hafte Bilderreihen. Das alles war er einſt! Die Luft weht auf
einmal eiſig kalt. Da wälzen ſich an Stelle dieſer märkiſchen
Seen die gelben Schmelzwaſſer von der tauenden Wand des
ungeheuren ſkandinaviſch-norddeutſchen Gletſchers der Eiszeit
von Oſt nach Weſt vorbei. Gerade über Berlin ging ein ſolches
Urſtrombett. Mit den Gletſcherwaſſern der nordwärts weichen
den berghohen Eiswand miſchten ſich noch die vor dem Eis ge



Waſſer der Oder und Weichſel und floſſen mit ihnen der
zu. Aus dieſen Tagen ſtammt der unendliche Sand, in

dem dieſes Land begraben lag, als es in der menſchlichen Ge
ſchichte auftauchte, dieſer Sand, der Berg und Tal nivelliert
gat durch einheitliches Ausfüllen

An dieſem Nordufer des Müggelſees hier iſt neulich ge-
worden. Eine dünne Braunkohlenſchicht kam zu Tage.

ein Bild, ein noch älteres: die immergrünen Wälder
warmen Tertiärzeit, wo die rieſigen Sumpfzypreſſen des
igen Nordamerika hier in der Mark wuchſen.

Ueber dieſe Urwälder ragte die Muſchelkalkmaſſe von
Rüdersdorf, vom Sande noch nicht verſchüttet, vom Eiszeit-
Binneneis noch nicht verwüſtet, vielleicht noch als blauer Höhen-

wie heute die lieblichen Muſchelkalkberge Thüringens.
Als der Schlamm ſelbſt ſich aber abſetzte, der dieſen Kalk-

ſtein bildete, war hier Meer, tiefes Meer, Ozean mit Tinten-
fiſchen und Haifiſchen und Korallen.

Wenn die Wildgänſe heute hier ans Ufer kommen oder die
Krähen aus dem Walde auffliegen und im SchwemmModer
herumſtochern, ſo prägen ſich ihre Füße zierlich im weichen
Schlammſtreifen der Waſſergrenze ab. Jn der Epoche der Erd

chichte, in der auch der Muſchelkalk ſich bildete, iſt ein froſch-
iches, aber viel größeres Scheuſal bei Hildburghauſen über

olchen naſſen Schlammgrund gelaufen, und ſeine eingeprägten
chen, im Stein nochmals verewigt, zu dem der Schlamm ge-

worden, ſtehen heute noch im Berliner Muſeum.
Es war eine ausgetrocknete Salzlake, wo dieſes Monſtrum

ſein Weſen trieb, die Abdrücke von Salzkriſtallen beweiſen es
So liegen auch bei uns in der Mark die rieſigen Salzlager

tief unter Sand und Braunkohle, Reſte ausgedampfter
h Sie ſind noch eine Erdepoche älter als der

uſchelkalk. Eine Landſchaft gehört dazu, wie wenn wir uns
heute an das Kaſpiſche Meer verſetzten.

An dieſem Meer von damals aber wuchſen turmhohe Schach
telhalme ſtatt Kiefern, und der Bärlapp, der jetzt wie ein Moos
da drüben hinter den Müggelbergen auf dem Sumpfboden
kriecht, bildete Bäume wie die Eiche.

Auf dieſem ungeheuren Wandelpanorama von Bildern ſtehen
wir. Es gibt nichts Neues, kein Wunder, nur eine ununter-
brochene Folge.

Daß dieſe Lattichblüte hier keimt, lag ſchon in der uranfäng-
Stellung der Weltatome begründet.

eſer Gedanke hat eine ſo rieſige Gewalt über uns heute.
wieder ſinkt er wie ein Block auf uns, ſchwer und

er.
Alles iſt gekommen, und alles wird wieder gehen, immer

nach dem gleichen Geſetz.
Und den Oſterſucher gähnt ein Wort an, in dem die Welt

mit all ihrem Neuen verſinkt, wie in einem furchtbaren grauen
Trichter das Wort: „ſelbſtverſtändlich“.

Vo dieſes Wort die Gedanken nivelliert wie der diluviale
Eand das Geſteinsprofil der Mark, da gibt es kein Oſterwunder

in Natur und Menſchheit. Der Frühling iſt nicht ein
der uns alle immer wieder mit jung macht, ſondern eine

ich langweilige Beſtätigung: mal wieder einer. Es wer
ſich Millionen aneinanderreihen, dann liegt der Kiefern

wald hier auch wieder als eine irgendwie benannte zolldicke,
Schicht in der Tiefe, und es iſt wieder eine Epoche der

chichte um. Der große Trott des Selbſtverſtändlichen
geht weiter.

Und doch iſt die Sehnſucht nach dem Wunderbaren in uns
C 73 heute wie nur je.

tot zu kriegen iſt ſie.
Beil ſie unterdrückt wird, bricht ſie an den tollſten Stellen

Wie Schildbürger, der das Licht in der Mauſefalle
will, gieht der Spiritiſt auf die Jagd nach dem Wunder-

um jeden Preis. Ein Flüchtling vor dem zermalmenden
erſtändlich“, kommt er aus der Natur hier draußen und

ſich hinter verhängten Fenſtern an den Tiſch, bildet eine
aus nervös zitternden Händen, die alle das Wunder grei

möchten. Es klopft, ein altes Stuhlbein knackt das iſt das
underbare“. Hier draußen am freien See, wo die violette

ſpe bricht und das Silberband der Sonne flimmert,
hat er es nicht finden können.

Jch aber möchte rufen wie der ſchlichte Wanderer, der von
hr in das vermauerte Rathaus zu Schilda kam: „Kinder
doch die Fenſter einl“

T Was wollt ihr denn mit dem „Selbſtverſtändlich“
Dieſes Selbſtverſtändliche iſt ja jetzt endlich das große Wun-

Her unſerer Zeit, das Wunder aller Wunder.
Richt, daß myſtiſche Blumen im dunklen Kabinett aus den

Lüften regnen, iſt das wahre Wunder für den echten Oſterſucher
von heute, ſondern daß überhaupt auch nur die ſchlichteſte Blume
Da teſten Naturzuſammenhang aus dem Erdboden
wa

Nur eine Rettung gibt es, daß unſere Sehnſucht den großen
Oſterpfad wieder findet durch unſer ſternenweit gedehntes
modernes Wiſſen.

Es iſt nämlich die: ſich wieder reſolut darauf zu beſinnen,
wie wunderbar das Natürliche ſelber iſt.

Als Natürliches!
Jch will ihm nichts fortnehmen im ſtrengſten Naturforſcher-

ſinne. Jch will es nirgendwo durchbrechen. Aber gerade dieſe
abſolute, in ſich geſchloſſene, durch und durch einheitliche Natur
iſt mir dann auch wieder das höchſte Wunder.

Was für ein unſagbar Geheimnisvolles iſt dieſe „Geſetz
mäßigkeit“ allen Geſchehens?

Warum iſt die Welt nicht wirklich ein Haufen regellos ſtäu
bender Atome? Warum iſt dieſe Blume und dieſer See und
dieſer Frühlingshauch?

Jm Grunde ſchon: welch Wunder iſt es, daß überhaupt
etwas iſt!

Und dann, da dieſes erſte Wunder uns immer wieder wie
ein Auferſtehungsmorgen geſchenkt iſt das zweite, nicht
minder große: daß es Verſchiedenes gibt.

Jmmer, wohin wir ſinnen und forſchen mögen, bewegt uns
dieſes dunkle Ahnen, daß alles in einem ewig Einen ſchwimmt,
eine tiefſte kosmiſche Einheit bildet. Und doch iſt dieſes Eine
auseinandergeſpannt zu dem unendlichen Majaſchleier des Viel-
fältigen. Nicht bloß Sonne, ſondern auch See, der ſie ſpiegelt.
Und am See dieſes liebliche Blumenauge, eine Jndividualität
wie ich. Und ich ſekbſt, in deſſen oſterſuchendem Auge noch wie
der alles ſchwimmt.

Wieder in dieſem Verſchiedenen, dieſen verſchiedenen Mög-
lichkeiten aber das vielleicht allerhöchſte Wunder, das freilich
oft am wenigſten beachtet wird: daß nämlich in der Kon
kurrenz dieſer Möglichkeiten das Beſſere, das Zweckmäßigere,
das Harmoniſche fort und fort ſich erhält, während das Dis
harmoniſche beſtändig fällt und fällt.

Millionen Würfel fliegen mit Unzweckmäßigem gegen zehn
gute dieſe zehn aber ſiegen, weil ſie gut ſind. Auf ihnen
triumphieren die Entwicklung, der Fortfchritt.

Es iſt ſo ungeheuer, leicht, gerade dieſes Weltgeſetz als
„ſelbſtverſtändlich“ abzutun. Aber das iſt ja gerade das Wun-
bare, daß es uns ſo feſt umfängt als ein Ur-Weltgegebenes,
daß wir es wie Luft und Sonne als das Allerſelbſtverſtänd-
lichſte hinnehmen.

Und doch hat ſich an dieſem Geſetz, dieſem urgeſetzten Grund
wunder die Welt zu einem Kosmos emporgegipfelt, anſtatt ins
bodenloſe Chaos zu fallen. Dieſes Sieb des Geſetzes, daß das
Harmoniſche, das Zweckmäßige, einen Erhaltungsvorſprung hat
vor dem Di harmoniſchen es hat geſiebt und geſiebt, immer
wieder eine Ausleſe des noch Beſſeren, noch zweckmäßigeren
aus der rinnenden Atomwolke des Seins herausgeſiebt. An
der Leiter dieſes Geſetzes iſt die Liebe aufgeſtiegen, vom ſchlich
ten Anfang des Wurms bis zum ſtrahlenden Kelch der Men-
ſchenliebe. An ihr iſt die Kunſt heraufgekommen. Aus dieſem
Geſetz iſt der ſchlichte Jmperativ des Guten immer wieder
auferſtanden an tauſend und tauſend Oſtermorgen der Welt-
geſchichte. Wie Wunder ſind dieſe Dinge aufgeſproßt.

Der nüchterne Verſtand meinte ſie für die Nüchternheit ſei
nes „Selbſtverſtändlich“ eingefangen, wenn er ihr geſetzmäßiges
Werden erwies. Aber gerade in höchſter Wahrheit war dies
Werden nur möglich durch die Tatſache des einen großen Welt-
wunders: eben der Geſetzmäßigkeit. Und ſelbſt dieſe Geſetz
mäßigleit hätte ſie nicht vom Baum pflücken können, wenn
nicht die Wurzel dieſes Baumes in dem anderen großen Ur-
Wunder lag.

Das Wunder des Natürlichen!
Mir war, als hauchte es jetzt wirklich in leiſe Oſterglocken

über den einſamen See.
Die Sonne hatte ſich mehr befreit. Jn dem breiten ſtrömen-

den Silberbande zuckte etwas wie das Lachen eines ſchönen
Mädchens, das ſchelmiſch die blanken Zähne zeigt.

Geh heim mit deinem „Selbſtverſtändlich“.
Gerade das Tiefſte, der Weltboden, auf dem du mit all

deinem Grübeln ſtehſt, iſt in dieſem Augenblick immer nur
wieder ein Geſchenk, das dir verliehen wird, ohne daß du einen
Grund weißt.

Es iſt, mit der ganzen jubelnden Oſterkraft, die den Fels
von der dunklen Höhle wirft.
Wilhelm vVölſche (in Von Sonnen und Sonnenſtäubchen).
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Umkehr!
Ein Stimmungsbild von John Henry Nadaß.

Den Berg hinauf ging ein Mann. Er ging mit müde.g,
langſamem, dann und wann ſtockendem Schritte, wie Menſchen
gehen, welche ſeeliſch müde ſind. Seine Stirn war gegen die
Erde zugeneigt und ſeine Augen glitten am Boden hin nur
ab und zu flog ein Blick nach vorwärts über die Länge des
Weges hin, dann ſah er, daß die Landſtraße menſchenleer und
keine Störung zu befürchten war, und wieder haftete der Blick
am Boden. Er ging von der großen Stadt dem Walde zu.
Die Landſtraße ſtieg ſanft den Berg hinan.

Der Mann war lange, lange nicht aus der Stadt heraus-
gekommen und es ſchien, als fürchte er ſein Auge an dem duf
tigen Glanze, den der Frühling über die Landſchaft zu breiten
begonnen hatte, zu ſonnen, auf daß es nicht geblendet werde
von der plötzlichen Pracht, als läge auf ihm noch all der müh-
ſame Staub ſeines Kontors und auf dem Pren Nacken
noch die ſchwere, eiſerne Hand der Tagespflicht. Die Pflicht!

den Einen macht ſie hart zum Kampf des Lebens, und er
erträgt ſie ruhig vielleicht macht ſie ihn ſogar glücklich; dem
andern ſaugt ſie das Mark aus den Knochen und das Hirn aus
dem Haupte, wenn ſie eine lähmende iſt und nicht beglücken
kann. So laſtete ſie auf dem Manne. Du kennſt ihn! Gehe
einmal in die große Stadt da kannſt du ſie ſehen, wenn
abends die Geſchäfte geſchloſſen werden, da kannſt du ſie
ſehen ſubalterne Bureauſtellung! Sie iſt eine Kette, welche
Male auf den Nacken drückt und Furchen auf die Stirne zieht.
Sie iſt ein Weg ohne Ende in heißer Mittagsglut und ohne
erquickende Quelle zur Seite, und ſie iſt ein Rad an einer
großen Maſchine. Iſt es abgenützt, ſo wird es beiſeite gelegt
und durch ein neues, brauchbareres erſetzt, und ſo hat ſich wohl
im Laufe der Jahrzehnte der Mechanismus aus lauter neuen
Beſtandteilen zuſammengeſetzt, aber die Maſchine geht ihren
alten, unveränderten Gang fort. Vernahmſt du auch je das
Aechzen und Stöhnen der Räder? es iſt ein unheimliches
Geräuſch, und ein unendliches Weh zittert hindurch, welches
dein Blut erſtarren macht.

Der Mann war langſam weitergegangen. Es war, als ent-
falte der Frühling ſeine ganze Pracht, um die Stirn des
Mannes zu heben und die düſtere Glut der tiefliegenden
Augen zu kühlen. Er hatte ſein Haupt entblößt und hielt die
etwas abgegriffene Krempe des Hutes in der Hand. Der laue
Wind ſtrich durch ſein Haar und er ſpielte leiſe mit den ein-
zelnen Strähnen und faſt unmerkbar ſogen die ſcharf
geſchnittenen Lippen des Mannes ihn ein.

Das tat ihm wohl, und die einſame Ruhe legte ſich auf ſeine
Seele, wie eine liebe Hand ſich lindernd auf eine brennende
Wunde legt. Aber etwas anderes ſank auf ihn nieder, und es
umſpann ihn mit Frühlingsgewalt. Ein Wunſch und eine
Sehnſucht, eine tiefe, tiefe kam zu ihm, eine langverlernte nach
Liebe. Und er fühlte, wie ſo einſam er war

Da war kein geliebtes Weib, welches ihm die Sorge von der
Stirn ſcheuchte, und kein Kind, welches ihm ſeine Verbitterung
wegjauchzte. Er wühlte in vergangenen Jahren, als wolle er
dort etwas ſuchen, was er mit Gewalt finden müſſe. War er
denn wirklich ſo arm, daß nicht ein einziger, winziger von den
Millionen Blütenkeimen der Liebe, welche heute die Welt auf
den Flügeln des Frühlings durchfluteten, zu ſeinen Füßen
herniederſank, ihn unſagbar beglückend? War er denn wirk-
lich ſo arm?

Er tauchte tiefer in den Born ſeiner Erinnerungen hinab.
Seine Eltern, ſie waren lange tot ſeine einzige Schweſter,
ſie war als Dirne geſtorben, ſeine Verwandte ja, hatte er
denn jemals ſolche beſeſſen? Er kannte keine. Einen
Freund? Er war einſam geweſen in ſeinem Denken, dem
Kreiſe, in welchen er gezwungen war, hatte ſein allzu freies
Urteil nicht gefallen wollen, und hingeben konnte er das nicht
um ſeinetwillen.

So hatte er geſchwiegen. Da hatten ſie ihn einen Sonder-
ling geſcholten und ihn laufen laſſen. Er tauchte aber weiter
und weiter hinab, und da ſtiegen auch ſeine erſten Knaben
jahre vor ihm auf. Fand er da, was er ſuchte Wie ein Glanz
flog es über ſeine Züge. Der Weg, den er heute gi führte
er nicht dahin, wo ſeiner Jugend Heimat war? ld mußte
zwiſchen den Stämmen hindurch Graf Hermanns Villa auf-
tauchen, dort war er einige Jahre hindurch an der Seite des
damals mit ihm im gleichen Alter ſtehenden Grafen aufgezogen

als Spielgefährte war der Sohn der Untergebenen heran
aefogen worden ſo hatten ſie zuſammen geſpielt, gearbeitet,
gelebt

War es denn zwiſchen ihnen nicht auch eine wirkliche Freund
ſchaft geweſen Sollte ſie denn wirklich ganz und gar zu Ende
gegangen ſein mit dem Tage, der ſie getrennt hatte nun vor
langen Jahren, dem Tage, der ihn in das ſchwere Leben der
Arbeit, jenen in das leichte des Genuſſes geſandt hatte
Zwar war niemals von irgend einem der Familie nach ihm
gefragt worden, auch nicht vom Grafen Hermann, aber es
durfte gewiß bloß des Anſtoßes von ſeiner Seite an welchem
ihn bis jetzt ſein Stolz und dann auch ſeine Verbitterung ge

hindert hatten um in ſenem die SGrinnerung wieder zu er
wecken. Das mußte ſo ſein, wenn er zu dem geworden war,
was er damals zu werden verſprochen hatte. Er wollte ja nichts
von ihm nein, nichts, nur ihn einmal wiederſehen, nur noch
einmal den Ton der Stimme hören, die früher ſo ein
ſchmeichelnd klingen konnte, wenn es gegolten hatte, einen von
ihm verübten Streich auf ſeine ltern zu nehmen. Wie

e er das immer getan ohne jemals an die Folgen

Der einſame Mann war weiter und weiter gegangen, er war
in den hohen, ſtillen Wald getreten. Wie ſeine Ruhe von den
Wipfeln auf ihn herniedergeſunken war, war er innerlich
ruhiger geworden dann waren die Gedanken an die einzigen,
ſonnendurchleuchteten Tage ſeines Lebens genaht, und ſeine
Bewegungen waren hoffnungsfreudiger, ſein Schritt feſter und
ſtetiger geworden. ine Stirn hatte ſich gehoben und ſein
Auge ſchaute um ſich und vor ſich. Rechts und links tauchten
die Villen der Reichen auf da war Graf Hermanns Villa
da, der Garten, wo ſie geſpielt dort, hinter den im Abend-
t blinkenden Fenſtern hatte ihre gemeinſame Stube gelegen.

nd er ſtand am Tor und wie in ſüßem Traume legte ſich ſeine
Hand auf den Drücker der Tür und ſo
unter, den wohlbekannten, der ſich vor ihm auftat.
als wäre das alles ſein!

Nun ſtand er dort oben auf der Höhe des Gartens das
aus hatte er neben ſich gelaſſen und vor ihm lag der weite
lick auf die Stadt und die Ebene. Dort oben war eine un

endliche Ruhe. Weit über die Stadt flog der Blick des Ein-
ſamen. Der Glanz, welcher auf den Dächern der Stadt lag,
blendete ſein Auge, und er wandte es ab und ließ es ruhen auf
dem ſtillen Strom zu ſeinen Füßen. Kaum, daß ein ſchüch
terner Vogelruf durch das Gezweige drang oder ein Eich-
kätzchen in dem dürren Laube des Vorherbſtes raſchelte. Wie
wohl ihm dieſe Ruhe tat! Wie lange war es her, daß er ſie ſo
hatte genießen dürfen! Aber welcher Unterſchied lag zwiſchen
damals und heute damals war er in unbewußt-ſeligem
Spiel durch dieſe Wälder geſtrichen, heute ſtand er da und ge
noß mit tiefem, ganzem Bewußtſein des Glückes dieſe Ruhe.
Er fühlte, wie ſie für ihn eine Befreiung war. Hier war. was
er entbehrt hatte, und er atmete es ein mit der linden Früh-lingsluft und fühlte es in der großen, heiligen Stille

Heißer brannten die Sonnenſtrahlen durch die Baumkronen,
mit jener ſtillen, leuchtenden Glut, wie wir ſie nur in erſten
Frühlings und letzten Herbſttagen ſo genießen dürfen.

Der einſame Mann ſtand bewegungslos, aber er fühlte ſeine
Einſamkeit nicht, denn bei ihm war ſeine Kindheit und ſie
ſchaute ihn an aus großen, vorwurfsvollen Augen, daß er ihrer
ſo lange vergeſſen.

Dann ſog ſein weit geöffnetes Auge noch einmal die ganze
vor ihm liegende Herrlichkeit des Abends ein und durch ſeine
Sinne und Glieder ſtrömte ein Gefühl des Erſtarkens und
Wachſens. Schnell und kurz wandte er ſich ab. Sein Fuß fand
mechaniſch den Weg nach der Villa. Und als er ſo den Pfad
hinſchritt, gingen durch ſeine von Schönheit und Hoffnung er-
füllte Seele einige ſchlichte Strophen, wie durch blütenüber-
ladene Zweige der Hauch des Abends. Er hatte ſie einmal ge-
leſen wann und wo, das wußte er nicht mehr und in ihrer
Unmittelbarkeit hatten ſie ſich ihm eingeprägt. Seine Lippen
ſprachen ſie leiſe, aber mit brünſtigem Ausdruck vor ſich hin
Sie lauteten ſo:

Jch hab' die Luſt des Sonnentags
Tief in mich eingeſogen
Mir war, als wäre leiſ'ren Schlags
Die Zeit vorbeigeflogen.
Jch will in ſpät'ren Stunden noch
An dieſen Stunden zehren!
Die zu genießen mir kein Joch
Des Alltags durfte wehren

Und noch einmal wiederholte er, und in ſeiner Sttmme lag
ein jubelnder Aufklang:

Jch will in ſpät'ren Stunden noch
An dieſen Stunden zehren!

Jm nächſten Augenblick ſtand ſein Fuß auf den marmornen.
Stufen der Freitreppe, die zu der Veranda eraufführten. Ein
Diener trat ihm oben entgegen und mit dem Ausdruck des Hoch-
muts im Geſicht, wie ihn ſo nur die bornierten, verzogenen
Lakaien hoher Herren anzunehmen Wage ſah er auf den
Korimenden hernieder, ohne auch nur die Mühe zu geben,
nach dem Wunſche desſelben zu fragen.

„Jſt Graf Hermann zu ſprechen?“ Jn der Stimme des
Fragenden bebte die Erwartung.

„Jch werde fragen. Jhr Name
Er nannte ſeinen Namen.
Der Diener ging. Der Wartende hatte nicht Zeit, ſich über.das Benehmen des Menſchen Krgerm alle ſ d Sjnne waren

auf das Wiederbegegnen geritht W 9gkai. kam à

ng er den Weg hin-
Jhm war,

Der Herr Graf laſſen vedaustn“
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Wie und er iſt zu Hauſel Haben Sie ihn meinen Ramen

genannt
Ein herhehämtes Lächeln ging über die Züge des Dienerß.

awohl“
Dann gehen Sie noch einmal nennen Sie dem Grafen
noch einmal meinen Namen, aber deutlich, verſtehen Sie ein
e en wünſche ihn z ſgIn dem Ton, mit dem die Worte geſprochen wurden, I
etwas, was den Diener aufblicken, dann gehen hieß. Aberma
kam S und die augenblickliche Servilität war ſchon wieder

ver en.v Herr Graf laſſen mals bedauern, aber wenn er mit
etwas dienen Bnnte--er ſei gerne bereit, eine Unterſtützung

Das letzte Wort ſprach er nur halb aus, ſo We er zu
ſammen vor dem finſterdrohenden' Ausdruck, der lich das
Geſicht des Mannes g und der, ehe ſich

Diener von ſeiner Verblüffung erholen konnte, bereits die
Treppe wieder herabgeſtiegen und in der Richtung der Straße
ver unden war.

z langſam den Weg zurück, den er gekommen war.
Eine Flut von plötzlich emporgetauchten Empfindungen ſchlug

gegen ſeine Seele und jeder Wogenſchlag dieſer Flut ſchmergzte
wie ein Peitſchenhieb auf einen wunden Rücken.

Aber da rettete ihn die Errungenſchaft der letzten Stunde,
das Unausſprechliche, was er in ſich geſogen hatte, ſoeben dort

oben auf der Höhe in dem ſtillen, großen Beiſammenſein mit
der Natur. Wie er nun den ſtundenlangen Weg zurücfſchritt,
verarbeitete und verdichtete ſich das alles, und es wurde ihm

sum höchſten Gewinn für ſpäter. Und es war ihm, als ſpräche
etwas zu ihm, laut, klar, ergreifend, und nie wirkte etwas tiefer
auf ihn ein. Waren es ſeine eigenen Worte, die er vernahm?

War es die Stimme ſeiner aus dem Schlafe gerüttelten Seele?
Oder rauſchten es ihm die Bäume zu?

„Jetzt ſtehſt du allein da“ ſo vernahm der einſame Mann,
„wirf auch das letzte fort und dann ſei freil Kein merz
mehr, um etwas Verlorenes, das du in Wahrheit nie beſeſſen.
Dieſe Täuſchung ift es nicht wert. Aber etwas anderes iſt nötig

Ein Aufraffen, ein ganzes, von Grund aus! Was
aſt du denn getan bis jetzt? Für andere? Nichtsl! Denn

was du, das Rad an der Maſchine, tateſt, das hätte ein anderer
ebenſo gut tun können. Für dich? Armer Menſch, für dich
konnteſt du nicht einmal ein beſcheidenes Glück erjagenl Und
nun werde dir klar über dich ſelbſt und über dein Können. Weißt
du wohl, welches das Betäubungsmittel war, welches das letztere
einſchkäferte, ſo daß es nie zur Entfaltung kommen konnte Das
waren jene Lehren geweſen, die dich aus kleinen Verhältniſſen
in große nein, in noch kleinere, aber reichere, verſetzt haben.
Da ward deine Kraft gelähmt durch den Vergleich, aus dem die
Unzufriedenheit entſprang. Du kamſt wieder r in jene
armen Verhältniſſe und der Tag forderte ſeine Arbeit von dir.
Statt daß du dich aber aufgerafft hätteſt und mit Anſpannung
jeder Faſer deiner Kraft deinen eigenen We gegangen wäreſt,

du c leiten von deiner Unzufriedenheit auf den Weg,
auf dem ſie dich haben wollte. So verfielſt du ihr, alle die
langen Jahre hindurch und du vergaßeſt in deinem Schlendrian
das Unwürdige deines Handelns. Deine Pflicht! Glaubſt du
die denn wirklich erfüllt zu haben, wenn du dein tägliches Ar
da ohne Luſt und Liebe abgeleiert haft? Glaubſt du
das wirklich? Nein, du glaubſt das nicht! as dir gefehlt

der Kleine, ſich klammernhat, war ein großes an das du,
konnte. Das wurde dir heute: ein großes Genießen. Jetzt fühlſt
du dich ſtark. Du biſt es ſo bleibe es! Und ſollteſt du es ein
mal nicht ſein können, ſo erhebe dich über dich ſelbſt! Laß das
Wort dir eine Stütze ſein, es iſt ein großes Wort und ein iefer
Sinn liegt in ihm. r er iſt ſchwer z W nur wenige
Menſchen vermögen das, noch weniger können ihn befolgen.
e n gehe hin, werde größer, als du warſt und werde
glücklich!“

So vernahm er und er fühlte, wie er erſtarkte. Jn
Armen fühlte er eine Kraft, daß er hätte Laſten heben können
von gewaltiger e und hinter ſeiner Stirn jagten ſich
große, leuchtende Gedanken, wie er ſie noch nie gehabt.

Er nahte ſich der Stadt. Da wandte er ſich noch einmal um
und ließ ſein ſtrahlendes Auge noch einmal auf dem ſtillen ruh
voll-dahinwallenden Strom und auf den lingsduftigen
Hügeln weilen, hob es empor zu den ewigen Sternen.

chnelleren Schrittes der Stadt zu, er
das, was er gewonnen: Das die
ebens nimmt es als eine Gnade, daß

auch dir eine ſolche beſchieden wurde. Unzähligen Menſchen
kommt ſie niemals und ſie müſſen dahinleben in u l,
ſich Iammernd an das Nächſte. Vielen kommt ſie bloß einmal
im Leben und gar mancher unter ihnen läßt ſie an ſich vorüber
gen und er verſteht nicht, was ſie ihm n wollte.

einem aber kommt ſie oft, denn er wäre gu ſ ch, das zu
tragen.Sir kam ſiel Heil dir, wenn du ſoviel aus ihr nahmſt, als
du erfaſſen konnteſt, denn ſie war unausſprechlich reichl“
Die Stadt lag vor dem Wanderer und er betrat ihre Straßen.

Hinter ihm ſchlugen der Nebelrauch und der Lärm zuſammen,
aber ſie konnten ſeinen klaren Blick nicht mehr verdüſtern
ſeine Bruſt nicht mehr bedrängen. Denn der einſame Mann
war frei und ſtark geworden!

Das war die Umkehr, von der ich erzählen wollte

Kleines Feuilleton.
Oſtern.

Der Nafne dieſes Feſte gibt, wie Weihnachten, zu manch an
regenden ſprachlichen Betrachtungen Anlaß, um ſo mehr, als
e auch den Sprachforſchern nicht geringes Kopfzerbrechen be
reitet hat. Daß er germaniſchen Ürſprungs iſt, ſteht feſtebenſo, daß er erſt ſpäter von der an mit dem Feſt der Auf
erſtehung Chriſti verbunden worden iſt. Aber was iſt es um
jenen germaniſchen Mythus? Und wie hat man ſich den eigen
tümlichen Sprachgebrauch des Worts in Einzahl und Mehr
ahl, im weiblichen und ſächlichen Geſchlecht, mit und ohne Geſalechtswort G Oſtern, die Oſtern, das Oſtern, fröhliche

eOſtern, dieſe rn und nächſte Oſtern) zu erklären
Einige (ſo noch Paul, Wörterbuch 1908) gehen, wie bei Weih

nachten, von der hrzahlform aus und nehmen einen mittel
hochdeutſchen Ausdruck ze den oſteren an, da erweislich das
chriſtliche Oſterfeſt t vier, von 1008 an drei Tage dauerte
erſt nachher ſei das Wort in der angedeuteten Weiſe auch in
der Einzahl worden. So heißt es z. B. bei Luther:
Der Juden Oſtern waren nahe. Joh. 2, 18. Daneben in der
Einzahl: mittelhd. oſtern di nu ſchieriſt chumt; daz oſtern was
nahen; Jhr wiſſet, daß nach zween Tagen Oſtern wird.
Matth. 26, 2 r Außerdem erſcheint die Form Oſter
(ohne n): althochdeutſch oſtara, mittelhochdeutſch oſter (Mehr-
ahl: oſtarum, oſteren), neuhochdeutſch nur in Zuſammeneeungen, Oſtermeſſe, Oſterlamm uſw., angelſächſ. eaſter, neu

engl. Eaſter.
Allein ſchon die angeführten Beiſpiele zeigen, daß die uns

Belege für die en sa weiter zurückreichen als
ie für die Mehrzahl. Und da ſcheint der bekannte Wort-

forſcher Friedrich Kluge mit einer feinſinnigen Vermutung
uns auf einen gangbaren Weg gewieſen zu haben. Schon der
angelſächſiſche Geſchichtsſchreiber Beda hat das Wort eoſtur
monath auf eine germaniſche Göttin Eoſtre zurückgeleitet,
deren Feſt in jenem Monat (April) begangen worden ſei. Jm
Althochdeutſchen würde ſie den Namen Oſtara getragen haben,
doch wird ſie ſonſt nirgends erwähnt. Deshalb haben viele For
ſcher ſie ganz verworfen. Allein Kluge weiſt darauf hin, daß
dieſe Göttin in der römiſchen Aurora (Morgenröte, (vergl.
Oſten), der griechiſchen Eos, der indiſchen Ushas ihre Gegen-
ſtücke hat: Lautlehre und Wortbildungslehre gewährleiſten hier
den Zuſammenhang. Hillebrandt hat außerdem nachgewieſen,
daß die indiſchen Lobgelänge auf die Morgenröte dort einen
eſten Platz in der Frühlingsfeier eingenommen haben.

arum ſollte das in der altdeutſchen Mythologie nicht ebenſo
geweſen ſein

Eine Schwierigkeit wäre nur noch die, daß dann der Name
der Göttin im Germaniſchen zugleich das Feſt bezeichnet hätte.
Das finden wir aber ſonſt nirgend (vgl. die lateiniſchen Ab-
leitungen Saturnus Saturn alien, Bacchus Bacchan-
al i en). Das hat nun Kluge auf die geiſtvolle Vermutung ge
führt, daß die Form oſtarum gar nicht Mehrzahl, ſondern
eigentlich Wesfall (Genitiv) der Einzahl war (wobei „Feſt
tag“ oder „Feſttage“ zu ergänzen wäre)! Die erwähnten Mehr-

wären dann nur durch an „Weihnach-
ten“ zu erklären. So wäre das Feſt der Oſtarag, der Mor
enröte, d. h. des erwachenden Tags, und des Frühjahrs, d. h.
er erwachenden Natur, im chriſtlichen Sinne zum Feſt der

Wiedererweckung des Heilands geworden. Ein wiſſenſchaftlich
unanfechtbares Ergebnis wird ſich freilich bei der lückenhaften
Ueberlieferung hier ſo wenig wie in vielen andern Fällen der
deutſchen Namenforſchung erzielen laſſen.

(Sprachecke des Allg. Deutſchen Sprachvereins.)

e

Sinnſprüche.
Der e Reichtum des Menſchen iſt das Gemüt, das großgenug t einen Reichtum zu verlangen. Goethe

9

O ſage nie dein Glück im Weltgewimmel:
je höher im Himmel.

tiefer in dich
Otto Ludwig.

Wer in ſich blickt, der findet eine Welt, die ſchadlos für die da
draußen hält. Julius Rodenberg.Verantwortlicher Redaktenr: Karl Bog in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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